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Brüchig geworden, wie das Eis am Aubach im Januar 2021, sind in der Pandemie auch viele Sicherheiten, die 
bis vor einem Jahr als selbstverständlich galten.

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

hätte man uns vor zwei Jahren gesagt, 
dass es bald völlig normal sein würde, 
wenn sich Freunde, Vereinsmitglieder, 
Arbeitskollegen, Geschäftspartner und 
Politiker nur noch per Videokonferenz 
treffen, dass gemütliche Stunden im 
Wirtshaus oder Café nicht mehr möglich 
sein und dass wir nicht einmal mehr un-
beschwert zum Einkaufen gehen können 
- wir hätten es nicht geglaubt. 
Auch, dass unverhofft und ohne jede 
Vorwarnung unzählige Betriebe, Laden-
geschäfte, Firmen und andere Gewerbe-
betriebe um ihre Existenz fürchten, wäre 
vor zwei Jahren noch undenkbar gewe-
sen. Und hatten wir damals nicht die we-
nigen Touristen aus Asien belächelt, die 
versuchten, sich mit einer Maske im euro-
päischen Alltag zu schützen? Wir ahnten 
nicht, dass auch wir in Kürze zu einem 
Volk der Maskenträger werden würden.  
Ja, es hat sich viel verändert seit dem Jahr 
2020.
Und da besondere Zeiten besondere Maß-
nahmen erfordern, informiert Sie die See-
felder SPD nun mit dieser Sonderausga-
be.
Wir sind gespannt, ob sie Ihnen gefällt 
und freuen uns sehr über Ihre Rückmel-
dungen.
Ihr SPD-Ortsverein
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Corona – Sicherheiten, wie brüchiges Eis 
Wie uns die Pandemie verändert

von Ute Dorschner

Link zur Seite der Seefelder SPD:

Inzidenzwert, Reproduktions-
zahl, exponentielles Wachs-
tum, mRNA-Impfstoff ... was 
haben wir nicht alles in einem 
Jahr gelernt. Längst jonglie-
ren wir mit Fachbegriffen, 
als wären wir Virologen im 
ersten „Lehrjahr“. Die Pande-
mie beherrscht unseren Alltag 
und nur weil der Großteil der 
Bevölkerung den Lockdown 
seit November 2020 geduldig 
mitgemacht hat, sind die In-
fektionszahlen in den ersten 
beiden Monaten des Jahres 
2021 wieder gesunken. Wer 
das Virus leugnet, sorgt dafür, 
dass es sich mitsamt seinen 
Mutationen ungebremst weiter 
ausbreiten kann. Und das kann 
nun wirklich niemand gebrau-
chen. 

Nicht die Familien, in denen die Ab-
standsregelungen längst eine neue 
„Corona-Distanz“ verursacht haben. 
Liebevolle, bedenkenlose Umar-
mungen der Großeltern sind letztlich 
nur noch nach erfolgtem Schnelltest 
möglich. Die so entstandene Unsi-
cherheit hat sich längst wie Gift in 
die Beziehungen eingeschlichen und 
prägt sie zunehmend mehr.

Auch nicht die „kleinen“ Händler 
und Gewerbetreibenden, die oft für 
die Folgen der Pandemie mit ihrem 
Privatvermögen aufkommen müs-
sen, und nicht mehr wissen, wie sie 
die Krise überstehen sollen, weil 
staatliche Hilfen spät oder gar nicht 
kommen. Dazu begünstigt das  Zau-
berwort „Onlinehandel“ im Wesent-

lichen nur die großen und größten 
der Branche. So hat Amazon wäh-
rend der Pandemie die Gewinne fast 
verdreifacht. Gerecht ist das nicht. 

Und nicht zuletzt sind es auch die 
Künstler, die Kreativen und alle, die 
ihnen zuarbeiten, die von der Pan-
demie betroffen sind. Im Landkreis 
Starnberg ist es die  Gesellschaft für 
Wirtschafts - und Tourismusentwick-
lung „gwt“ , die wenigstens etwas 
versucht, die verheerenden Folgen 
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Corona-Krise als Gelegenheit
Notwendige Korrektur der Einkommensverteilung in Deutschland

von Wolfgang Niemann

Wer trägt die immensen Kosten 
der Pandemie? 

Die Corona-Pandemie hat zur Er-
haltung und Wiederbelebung der 
Wirtschaft den Staat mit immensen 
Kosten belastet. Die Bundesregie-
rung hat sich für Olaf Scholzens 
„WUMMS“ entschieden, aber es ist 
noch nicht klar, wer letztendlich die-
se Lasten tragen soll! 

Meine Befürchtung ist, dass „der 
kleine Mann“ wieder einmal zur 
Kasse gebeten wird, obwohl un-
ermesslicher Reichtum in Händen 
von nur wenigen Personen vorhan-
den ist, aus dem diese Lasten locker 
finanziert werden könnten! Die wohl 
unsozialste Lösung wäre eine drasti-
sche Erhöhung der Mehrwertsteuer, 
denn dann würden im Verhältnis zum 
Einkommen die Ärmsten am stärks-
ten belastet. 
Im Gespräch ist auch noch der Vor-
schlag von Wirtschaftsminister Alt-
maier, das Tafelsilber des Bundes 
zu verscherbeln, also Anteile des 
Bundes an Deutschen Unternehmen. 
Am Beispiel der Gesundheitspolitik, 
die mit einer Privatisierung von Ein-
richtungen der Gesundheitspflege 
die „Gesundheit der Bürger“ dem 
kapitalistischen Profitprinzip unter-
worfen hat, wurde deutlich gezeigt, 
dass dies zu keinen guten Ergebnis-
sen führt! Profit kommt zuerst, dann 
die Gesundheit! Einsparungen am 
Personal, Schließung von z.B. Kin-
derkrankenhäusern, weil nicht profi-
tabel etc. 
Wir schlagen deshalb auf unserer 
Web-Seite eine andere Lösung vor 
und haben darüber hinaus eine Pe-
tition (http://chng.it/NRY6gQjj) ins 
Leben gerufen, um deren Unterstüt-
zung per Unterschrift und Weiterver-

breitung wir Sie bitten.
In der Sorge, dass die immensen 
Kosten der Corona-Krise womöglich 
aus dem allgemeinen Steueraufkom-
men finanziert werden sollen – und 
weil der SPD-Ortsverein Seefeld der 
Meinung ist, dass hier eine Gelegen-
heit besteht, die gigantische Fehl-
entwicklung der Einkommens- und 
Vermögensverteilung in der Bundes-
republik Deutschland zu korrigieren, 
hat der Vorstand beschlossen, die fol-
genden Wünsche / Forderungen über 
den zuständigen Betreuungsabgeord-
neten Michael Schrodi an die SPD-
Bundestagsfraktion heranzutragen:

Der SPD-Ortsverein Seefeld 
möchte:
• Die Finanzierung der zur Lösung 
der Corona-Krise erforderlichen 
Ausgaben vorwiegend durch ein 
Lastenausgleichsgesetz (eine ein-
malige Vermögensabgabe, wie nach 
dem Zweiten Weltkrieg).
• Bei allen Ausgaben muss geprüft 
werden, inwieweit sie dazu beitragen 
können, auch die Klimakrise zu be-
wältigen (Nachhaltigkeit).
• Internationale Konzerne (DAX-
Unternehmen) sollen nur Hilfe er-
halten,
a) wenn sie selbst nicht über genü-
gend liquide Mittel verfügen [bes-
tens mit Liquidität sind versorgt z.B. 
VW (25 Mrd €), BMW (12 Mrd €), 
Daimler (18 Mrd €)]. Diese Unter-
nehmen könnten z.B. das Kurzarbei-
tergeld selbst tragen.
b) wenn sie keine Dividenden aus-
schütten und die Bezüge der Vorstän-
de angemessen senken,
c) wenn sie die gängige Praxis, über 
Steueroasen Steuervermeidung zu 

betreiben, nicht sofort abstellen (so-
weit bekannt ist, tun das alle DAX-
Konzerne)
d) wenn sie die nach deutschem 
Recht geltenden Mitbestimmungs-
rechte durch Anwendung des Euro-
päischen Rechts (Societas Europaea, 
SE, seit 2004 möglich) nicht umge-
hen. Wer vom deutschen Staat Hil-
fe in Anspruche nehmen will, muss 
sich auch dem deutschen Mitbestim-
mungsrecht unterwerfen!
Die Corona-Katastrophe muss zum 
Anlass genommen werden, die Kont-
rolle über das vorhandene Vermögen 
in unserer Volkswirtschaft zu gewin-
nen. Zur Zeit verfügen nur private 
Institutionen über die dafür nötigen 
Register. Es ist höchste Zeit, das in 
staatliche Hand zu überführen.
Die Corona-Krise macht auch das 
Nachdenken über die Unterneh-
mensverfassungen mit Haftungs-
beschränkungen auf das Unterneh-
menskapital erforderlich. Das sind 
Unternehmensverfassungen, die es 
zulassen, die erzielten Gewinne be-
liebig aus den Unternehmen zu ent-
nehmen (gilt vor allem für Aktien-
gesellschaften) und, wenn es sich um 
große Arbeitgeber handelt, die bei 
drohendem Konkurs zur Erhaltung 
der Arbeitsplätze gerne auf staatliche 
Hilfe zurückzugreifen (Privatisie-
rung der Gewinne, Verstaatlichung 
der Verluste).
Diese Praxis führt zu einer Über-
schwemmung der Finanzmärkte 
(und zu Finanzblasen wie 2008) und 
fehlenden Investitionen in der Volks-
wirtschaft. Es wäre sinnvoll, die 
Gewinnentnahme gesetzlich zu re-
gulieren und andere Unternehmens-
verfassungen (Stiftungen, Genos-
senschaften etc., auch Modelle mit 
stärkerer Beteiligung der Arbeitneh-
mer an den Gewinnen) zu fördern.

Wiedereinführung der Vermö-
genssteuer (jährliche Abgabe im 
Gegensatz zum Lastenausgleich) 
für Großvermögen
Der französische Nationalökonom 
Thomas Piketty hat nachgewiesen, 
dass die Renditen dieser Großver-
mögen wesentlich höher sind, als die 
der Eigentümer normaler Vermögen, 
sodass die Vermögenssteuer aus den 
Renditen finanziert werden könnte 
(also die Vermögenssubstanz nicht 
angegriffen werden muss).

Die Schere zwischen arm und reich geht immer weiter auf!

der Pandemie für die Kreativwirt-
schaft abzufedern. Beispiel hierfür 
ist die Aktion „Ins Wasser gefallen“ 
vom vergangenen Sommer (29.07. 
bis 05.08.2020). https://ins-wasser-
gefallen.de Doch auch solche eher 
kleinen, positiven Aktionen können 
nicht darüber hinwegtäuschen, wie 
existentiell bedrohlich die Pandemie 
für viele ist. 

Wie wird sich die fehlende räumliche 
und körperliche Nähe auf unser wei-
teres Leben auswirken? Wie werden 
sich unsere Städte verändern? Wie 
unser Freizeitverhalten? Und vor 
allem: Welche Firmen und welche 
Künstler werden die Krise überhaupt 
überstehen?

Sicher ist, dass sich unser Leben 
jetzt schon merklich verändert hat. 
Und sicher ist auch, dass wir mit 
dem Virus leben werden und uns 
trotz des Virus‘ einen möglichst un-
beschwerten Alltag „zurückholen“ 
müssen. Die Lösung darf allerdings 
nicht die fahrlässige Leugnung der 
Gefährdung sein. Vielmehr werden 
eine große Impfbereitschaft und der 
freiwillige Verzicht auf unbedachte 
Nähe hoffentlich helfen, das Virus 
zukünftig „in Schach zu halten“. 
Verschwinden wird es höchstwahr-
scheinlich nicht. 
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Illustrationen  dieser 
Ausgabe:
Weil die Kinder in der Pandemie 
und auch in unserer Zeitung häu-
fig zu kurz kommen, haben wir 
Kinder und Jugendliche gebeten, 
etwas für unsere besondere Zei-
tung zu zeichnen. 
Alle nicht namentlich gekenn-
zeichneten Fotos: Ute Dorschner
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Zur Erinnerung ein Zitat aus dem 
Regierungsprogramm der SPD   
2017-2021:
„Deshalb setzt sich die SPD wei-
ter weltweit für menschenwürdige 
Arbeit ein. Dazu gehört – auch im 
Rahmen einer konsequenten Um-
setzung des Nationalen Aktionsplans 
‚Wirtschaft und Menschenrechte‘– 
eine Ausweitung der Unternehmens-
verantwortung. Dies umfasst eine 
verbindliche menschenrechtliche 
Sorgfaltspflicht von Unternehmen, 
die Rechenschafts- und Transparenz-
pflichten für Unternehmen entlang 
der Lieferketten mit einschließt, den 
Auf- und Ausbau von sozialen Siche-
rungssystemen und die Einführung 
von lebenssichernden Löhnen, um 
soziale Menschenrechte flächende-
ckend zu sichern.“
Zum Ende der Legislaturperiode 
2017 - 2021 hat es die SPD gerade 
noch geschafft, dieses Vorhaben auf 
den parlamentarischen Weg zu brin-
gen. Die Widerstände dagegen waren 
fundamental und heftig, insbesonde-
re von Wirtschaftsminister Peter Alt-
maier (CDU) und den Wirtschafts-

Für mehr Gerechtigkeit
Das Lieferketten-Gesetz

von Ernst Deiringer

verbänden. Einen Verbündeten 
fand Arbeitsminister Hubertus Heil 
(SPD) in Entwicklungsminister Gerd 
Müller (CSU). „Einen Durchbruch 
zur Stärkung der Menschenrechte“ 
nannte Hubertus Heil diesen Gesetz-
entwurf bei der Pressekonferenz vom 
12.02.2021. 
Seit 2016 gibt es zwar den „Natio-
nalen Aktionsplan Wirtschafts- und 
Menschenrechte“ (NAP), der aber 
bisher nicht einmal von jedem fünf-
ten der großen deutschen Unterneh-
men eingehalten wird. Dabei geht es 
in diesem Aktionsplan nicht zuletzt 
auch um etwa 150 Millionen Kinder, 
die zur Arbeit gezwungen werden 
und um rund 25 Millionen Men-
schen, die gezwungen sind, unter 
widrigsten Verhältnissen arbeiten zu 
müssen. Da hier Freiwilligkeit und 
unternehmerische Selbstverpflich-
tung nicht ausreicht, sind gesetzliche 
Regelungen längst überfällig. 
Bei der Vorstellung des Gesetzesent-
wurfs verwies Hubertus Heil auch 
auf Artikel 1 des Grundgesetzes, 
“Die Würde des Menschen ist unan-
tastbar“ und betonte, dass das neue 

„Lieferketten-Gesetz“ für mehr Ge-
rechtigkeit und fairen Handel sorgen 
solle. Den Aufwand für die Unter-
nehmen bezifferte der Minister dabei 
als durchaus verhältnismäßig. 
Als Seefelder SPD-Ortsverein be-
grüßen wir die Beharrlichkeit von 
Hubertus Heil und hoffen, dass der 

Regierungsentwurf im parlamenta-
rischen Verfahren nicht „verwässert“ 
wird, damit in  Zukunft die Einhal-
tung international anerkannter So-
zial- und Umweltstandards erfolgrei-
cher umgesetzt werden kann, als es 
bisher der Fall ist.

Mehr Gerechtigkeit  durch fairen Handel weltweit

Im Mai 2019 machte sich die Ge-
meinde Seefeld mit einem Gemein-
deratsbeschluss auf den Weg Fair 
Trade-Gemeinde zu werden. 
Damit sich eine Gemeinde „Fair Tra-
de-Kommune“ nennen darf müssen 
in einer Gemeinde unserer Größen-
ordnung, also mit gut 7.000 Einwoh-
nern, laut Transfair e.V. folgende 
Kriterien erfüllt werden:
Drei  Einzelhändler und zwei Gast-
ronomiebetriebe bieten mindestens 
zwei  unterschiedliche Fair Trade- 
Produkte an.
Eine Kirchengemeinde, ein Verein 
und eine Schule am Ort verwenden 
Fair Trade-Produkte und setzen sich 
auch inhaltlich mit dem Thema aus-
einander.
Auch die Gemeindeverwaltung hat 
den Beschluss umgesetzt: Es wird 
nun nur noch Fair Trade-Kaffee ge-

In Seefeld bekommen Sie bei 
diesen Gastronomiebetrieben, 
Einzelhändlern und Institutio-
nen mindestens zwei verschie-
dene Fair Trade-Produkte:
•	 Ginder in Hechendorf  
•	 Edeka in Seefeld
•	 Kokon in Seefeld
•	 Sepperlwirt in Meiling
•	 Kino Breitwand im Schloss 

Seefeld
•	 Strandbad Pilsensee in 

Hechendorf
•	 Grundschule am Pilsensee
•	 Nachbarschaftshilfe See-

feld e.V.
•	 Katholische Kirche Peter 

& Paul in Seefeld
•	 Gemeinde Seefeld
Vereinzelte Fair Trade-Produkte 
erhalten Sie auch bei „Die Welt 
der Gewürze“ und in der „Fein-
kochwerk Eatery“ in Hechen-
dorf.
In den Geschäften sind klassische 
und besondere Fair Trade-Pro-
dukte erhältlich: von Kaffee, Tee 
und Zucker über Schokokekse 
und Orangensaft bis hin zu Brot-
körben. In den Gastronomiebe-
trieben erhalten Sie vor allem Eis 
und Schokolade, Wein, Kaffee 
und Zucker in Fair Trade-Quali-
tät.

Seefeld wird Fair Trade-Gemeinde
von Doris Kömmling

trunken und auch der Zucker 
kommt aus fairem Handel. In 
den Gemeinderatssitzungen 
und im Vorzimmer des Bür-
germeisters werden Nüsse 
und kleine Süßigkeiten aus 
fairem Handel angeboten. 
Das ist ein guter Anfang für 
eine nachhaltige Beschaffung 
in unserer Gemeinde.

Seit Juli 2019 hat sich die Steue-
rungsgruppe, die sich quer durch 
die Fraktionen, aus Verwaltung, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft zu-
sammensetzt, viele Male getroffen. 
Meistens persönlich im Sitzungssaal, 
manchmal auch virtuell im Internet. 
In vielen Gesprächen haben wir mit 
Gastronomiebetrieben, Vereinen, 
Einzelhändlern und den Kirchen ge-
sprochen und gemeinsam die Formu-
lare für die Zertifizierung ausgefüllt. 
Im September 2020 veranstalteten 
wir im Zuge der bundesweiten Ak-
tion „Faire Woche“ unsere erste faire 
Radtour in der Gemeinde.
Die strengen Kriterien von Trans 
Fair sind nun erfüllt, die Bewerbung 
ist von Bürgermeister Kögel unter-
schrieben und unterwegs. Die ersten 
Nachfragen von der Zertifizierungs-
stelle können gut bearbeitet werden. 
Bald schon kann sich die Gemeinde 

Seefeld wohl Fair Trade-Town nen-
nen.
Was ist Fair Trade eigentlich?
Fair gehandelte Produkte erfüllen 
Standards:
• Sicherheit für die Produzent*innen 
durch stabile Mindestpreise 
• Eine Prämie für Gemeinschaftspro-
jekte 
• Die Förderung von Gleichberechti-
gung (wie gewerkschaftlicher Orga-
nisation oder demokratischer Struk-
turen)
• Geregelte Arbeitsbedingungen
• Der Schutz natürlicher Ressourcen 
und umweltschonender Anbau
• Das Verbot ausbeuterischer Kinder-
arbeit 
Fairer Handel bedeutet :
• Eine gerechtere Bezahlung für die 
Arbeit der Landwirt*innen zu leis-
ten – ob im Berchtesgadener Land, 
in von der Mafia befreiten Gebieten 
in Sizilien oder in Ghana, in Subsa-
hara-Afrika 
• abseits von internationalen Han-
delsverträgen mit ihrem kolonialen 
Erbe gerechtere Wirtschaftsbezie-
hungen zu stärken, 
• eine Möglichkeit im Alltag Men-
schen im globalen Süden auf Augen-
höhe zu begegnen,
• meine Macht als Konsumentin oder 
Konsument wahrzunehmen .
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Fair gehandelte Schokolade - nur ein Bei-
spiel für viele Produkte
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Aus der Sicht einer Hechendorferin
Wir brauchen ein zukunftssicheres Schul- und Betreuungskonzept

von Tatjana Müller

Wie jedes Jahr kurz 
nach der Einschulung 
im September beginnt 
sie wieder: die Jagd 
nach Schul- und Hort-
plätzen in Hechendorf. 
Ein Schulhaus, eine 
Klasse pro Jahrgangs-
stufe max. 20-30 Kin-
der werden hier Platz 
finden.
Das schöne Hechendorf 
wächst, gerne kommen 
die Kinder von damals 
in ihre Heimat zurück. 
Heute haben sie selbst 

Nachwuchs und verfallen in Nost-
algie beim Anblick ihres putzigen, 
alten Schulhauses. Sie bauen in 
Einheimischen-Wohnmodellen und 
freuen sich, dass ihre Kinder viele 
Kameraden zum Spielen gleich ne-
benan haben. 
Bis … die Frage der Einschulung 
des Kindes langsam in Kindergarten- 
und Kitakreisen diskutiert wird. „Es 
sind allein 10 Kinder in der Siedlung 
oder der näheren Umgebung, die mit 
unserem Kind eingeschult werden 
sollen ...“,  überlegt man und es be-
ginnt sich ein flaues Gefühl einzu-
schleichen. 

Werden die alle Platz finden in dem 
kleinen Schulhaus? - Vermutlich 
nicht. Mit welchem seiner Freunde 
wird mein Kind in eine Klasse gehen 
können? Muss mein Kind mit dem 
Bus nach Seefeld fahren? - Es be-
ginnen die Rechnungen anhand der 
Platzverteilungsvarianten: Wie weit 
wohnt man im Radius von der Schu-
le weg? Reicht das noch? Oder hat 
man Glück und bekommt einen Platz 
über das Losverfahren?
Wäre es schlimm, wenn das Kind 
mit dem Bus nach Seefeld fährt? – 
An sich nicht, denn viele benötigen 
einen Hortplatz und wenn der in 
Hechendorf ist, könnte das Kind ja 
danach nach Hause laufen. Alles gut! 
Anruf beim Hort. Die Plätze sind 
knapp. Die Empfehlung lautet, sich 

Das Hechendorfer Schulhaus

Wie erkenne ich Fair Trade-Pro-
dukte?
Entweder ein Produkt ist über ein 
Siegel / Label zertifiziert oder es 
wurde von einem „fairen-Handel-
Unternehmen“ produziert. 
Dazu zählen mehrere Unterneh-
men. Sie stehen mit ihrer gesamten 
Unternehmensphilosophie hinter den 
Grundsätzen des fairen Handels. 
Wollen Sie mehr über fairen Handel 

wissen? Dann finden Sie viele Infor-
mationen im Internet: 
www.forum-fairer-handel.de
www.fairtrade-deutschland.de 
Wollen Sie bei der Fair Trade-Pla-
nungsgruppe in Seefeld mitmachen? 
Dann melden Sie sich einfach bei 
mir, Doris Kömmling, der Vorsit-
zenden der Steuerungsgruppe. (Mail: 
doris.koemmling@gmx.de) .
Oder treffen wir uns vielleicht auch 
auf dem Eichenallee-Fest?
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Ein sehr wichtiger Ausschuss
Der Finanzausschuss

von Martin Dameris

Die Zusammensetzung des 
Haupt- und Finanzausschusses 
der Gemeinde Seefeld finden Sie 
auf der Homepage der Gemein-
de: https://www.seefeld.de
unter:
Ratsinfo /  Ratsinfo für Bürger/ 
innen / Gremien/ Haupt- und 
Finanzausschuss

Die erste Sitzung des neu zusam-
mengesetzten Finanzausschusses 
fand am 16. Juni 2020 statt. Der 
Kämmerer, Herr Spengler, gab einen 

Zeichnung: Moritz, 16 Jahre

Überblick auf die vor allem durch die 
Corona-Krise angespannte Finanzsi-
tuation der Gemeinde. Dazu gab es 
eine ausführliche Beschreibung und 

anschließende Beratung. Zu diesem 
Zeitpunkt war die Entwicklung der 
Steuereinnahmen im laufenden Jahr 
unklar. Es wurde der Finanzplan 
intensiv angesehen und auf mögli-
che Einsparungen durchgesehen. So 
konnten beispielsweise einige Pos-
ten identifiziert werden, die auf die 
nächsten Jahre verschoben wurden. 
Die SPD schlug eine zusätzliche 
Sitzung des Ausschusses in diesem 
Jahr vor, um eine Zwischenbilanz zu 
erstellen. Ziel ist die Finanzlage im 
Auge zu behalten und die Ausgaben 
entsprechend anzupassen. 
Am 20. Oktober wurde der Stand der 
Gemeindefinanzen erneut erörtert. 
Es wurde berichtet, dass die Ein-
nahmen nicht so stark eingebrochen 
sind wie befürchtet, aber der Rück-
gang trotzdem erheblich ist (etwa 2 
Mio. Euro). Aufgrund der Zusagen 
von Bund und Land wird ein Teil der 
Mindereinnahmen ausgeglichen. Am 
Ende wird davon ausgegangen, dass 
es trotzdem ein Minus geben wird. 
Am Ende des Jahres konnte Bürger-
meister Kögel den Bürgerinnen und 
Bürgern in seinen „Bürgerinformati-
onen 2020“ online (per Video-Chat) 
berichten, dass die Gemeinde einen 

in etwa ausgeglichenen Haushalt 
aufweist, auch weil wir auf Rück-
lagen (etwa 1,3 Mio. Euro) zurück-
greifen konnten. (Siehe auch https://
www.seefeld.de/wp-content/up-
loads/2020/11/201112_Präsentation-
Bürgerversammlung.pdf)
Für das Jahr 2021 wird die Situa-
tion für die kommunalen Finanzen 
sicherlich sehr angespannt bleiben. 
Am 23. Februar wurde dazu erstma-
lig im Finanzausschuss der Haushalt 
2021 beraten.  

Schokolade - fair und gut!

Fortsetzung Seite 5
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bei allen Horten und Mittagsbetreu-
ungen der gesamten Gemeinde be-
reits möglichst im Dezember/ Januar 
für das Folgejahr zu bewerben. Wo 
das Kind zur Schule gehen wird ent-
scheidet sich vermutlich frühestens 
im April. Es könnte also sein, dass 
man leer ausgeht oder im besseren 
Fall noch einen Hortplatz in Seefeld 
bekommt. Wie kommen die Kinder 
da nach Hause? – Die Eltern müssen 
sie am späten Nachmittag mit dem 
Auto abholen, da die Busse nur zur 
Mittagszeit von Seefeld nach He-
chendorf fahren. (Hier einen kleinen 
Gruß an die „Meilinger“, „Drößlin-
ger“, „Uneringer“ und „Dellinger“, 
die in diesem Artikel nicht erwähnt 
werden, aber vermutlich auch nichts 
gegen bessere Schulbusverbindun-
gen hätten.)
Langsam wird die Schuleinschrei-
bung konkret, die Informationen 
werden dichter. Das Kind wird im 
ersten Schuljahr zwischen 11:15 Uhr 
und 12:30 Uhr Schulschluss haben. 
Eltern beginnen zu rechnen und hof-

fen inständig auf einen Hortplatz, da 
sonst der Schritt zurück ins Berufsle-
ben, die Teilzeitaufstockung oder gar 
die Vollzeitbeschäftigung besonders 
für die Mütter zeitlich kaum noch 
denkbar ist. 
Erinnerungen werden wach. Wie war 
das denn als man hier vor 30 oder 
40 Jahren zur Schule ging? Stimmt, 
damals mussten auch schon bereits 
4-5 Kinder pro Jahrgang mit dem 
Schulbus nach Seefeld fahren. Die 
„armen Deifi’n“ mussten zu den 
„Seefeldern“. Die waren bei den 
„Hechendorfern“ als Spielkamera-
den dann nur noch selten auf dem 
Schirm. Wird das dem eigenen Kind 
auch so ergehen, wenn es nach See-
feld in die Schule geht?
War es nicht schon immer so, dass 
sich diese Situation verschärft, wenn 
man Neubaugebiete ausweist? Wird 
die Einheit der Gemeindeteile nicht 
bereits von Kindesbeinen an unter-
graben, wenn es „Seefelder“ und 
„Hechendorfer“ gibt?
Könnte man nicht endlich in der Ge-

meinde eine echte Lösung für dieses 
Thema finden? Wie immer wird man 
es nicht allen recht machen können. 
Aber was spricht gegen das Überprü-
fen von Konzepten für neue Ideen? 
In unserer Zeit gibt es viele wunder-
bare pädagogische Konzepte, wo-
von vielleicht das eine oder andere 
für unsere Gemeinde funktionieren 
könnte. 
Wir haben ein vielversprechendes 
Ortsentwicklungsverfahren in unse-
rer Gemeinde. Bei diesem Thema 

geht es um mehr als die reine „Be-
schulung“ der Kinder. Es geht um 
zukunftsfähige Infrastruktur, Begeg-
nung zwischen den Ortsteilen, Zu-
sammenhalt und Dorfgemeinschaft 
bis hin zu Reduzierung von PKW-
Einzelfahrten für den Klimaschutz. 
Verdient die Gemeinde Seefeld nicht 
endlich nach all den Jahren eine 
tragfähige Lösung anstatt die bloße 
Verschiebung der „Jagd nach dem 
Hechendorfer Schulplatz“ auf den 
nächsten Herbst? 

Mögliche Alternativen könnten sein:
• Beschulung aller 1. und 2. Klassen im Schulhaus in Hechendorf und aller 
3. und 4. Klassen im Schulhaus in Seefeld (wahlweise auch umgekehrt)
damit unsere Kinder Freunde in allen Ortsteilen finden!
• Den Ausbau des Schulstandortes Hechendorf und der Nachmittagsbe-
treuung z.B. in eine sog. ‚Kooperative Ganztagsbildung‘ in die Eltern, 
Sportvereine, etc. mit integriert sind!
• Oder vielleicht umgekehrt die komplette Verlagerung des Schulbetriebs 
nach Seefeld? Damit einhergehend die Umwandlung des Hechendorfer 
Schulhauses in einen Treffpunkt für alle Kinder und Eltern der Gemeinde, 
z.B. mit einer zeitlich flexiblen Nachmittagsbetreuung und einem spiele-
rischen Lernhaus!

Warum jetzt mitten in der Coro-
na-Pandemie den „alten Hut“ Tem-
polimit wieder ausgraben? Dieses 
Thema scheint doch in Deutschland 
längst erledigt und abgehakt zu sein, 
wenn man nach dem Grundtenor 
vieler Leserbriefe und Berichterstat-
tungen zum Thema Tempolimit in 
den letzten Jahren geht. Sogar der 
ADAC denkt neuerdings darüber 
nach. Ungefähr seit Beginn der Pan-
demie liest man auch nicht mehr viel 
dazu. Also: Thema erledigt, nächster 
Punkt?
Nein, das darf nicht sein. Während 
bei freier, ungezügelter Fahrt bei 
einem Unfall ein Vielfaches an Zer-

Aus „Human lives matter“ folgt „Tempolimits matter“
Aus „Menschenleben zählen“ folgt „Tempolimits zählen“ 

von Sven Nissen-Meyer

störungsenergie gegenüber modera-
ten Geschwindigkeiten freigesetzt 
wird, könnten bei einem allgemeinen 
Tempolimit auf Autobahnen unzähli-
ge Schwerverletzte und Todesopfer 
vermieden werden. Darüber hinaus 
bedeutet kein Tempolimit ein Viel-
faches an Spritverbrauch bei jedem 
Autotyp, mit besonders hohen Aus-
wirkungen bei schweren Limousinen 
und SUVs.
Es gibt aber auch in den Medien Le-
serbriefe und Meinungen gegen das 
allgemeine Tempolimit, die jedoch 
keinem Faktencheck standhalten. 
Häufig heißt es darin, dass alles eitel 
Sonnenschein wäre, wenn sich jeder 
„vernünftig“ verhalten würde. Soll 
heißen: Die rechten Fahrspurbenut-
zer, die von manchen sogar die „100 
km/h-Schnarcher“ genannt werden, 
müssten nur die Überholspur frei-
lassen, damit die anderen dort freie 
Bahn hätten. Auch Argumente wie 
im Kindergarten kommen vor, wie 
„Ich will aber!“ und „Ich will nicht 
in einem Staat mit lauter Verboten 
leben, sondern auch mal schnell fah-
ren!“. Die modernen, insbesondere 
deutschen Autos seien so sicher ge-
worden, dass man das Gaspedal ohne 
weiteres durchtreten könne.
Es wird leider immer so sein, dass 
da, wo Autos fahren, auch Unfäl-
le geschehen. Doch wie gravierend 
die Folgen sind, hängt maßgeblich 
von der Geschwindigkeit der be-
teiligten Fahrzeuge ab. Je größer 

deren Geschwindigkeitsdifferenz 
ist, desto gravierender sind die Fol-
gen für Mensch und Material. Das 
ist eigentlich klar. Aber um welche 
Größenordnungen handelt es sich? 
Im Folgenden soll ein einfaches Re-
chenbeispiel diese Größenordnungen 
an einer möglichen Verkehrssituation 
verdeutlichen. (siehe Abb. 1) 
Das darin beschriebene Szenario 
dient als Beispiel, wie es sich immer 
wieder ähnlich auf deutschen Auto-
bahnen abspielt und völlig legal ist:
Ein Fahrzeug (FZ1) passiert auf der 
rechten Fahrspur den Punkt a1 mit 
Geschwindigkeit v = 130 km/h. Zum 
gleichen Zeitpunkt passiert ein an-
deres Fahrzeug (FZ2) auf der linken 
Fahrspur den Punkt a1 mit v = 200 
km/h.
Für beide Autos gilt die Formel für 
den Anhalteweg in Meter (m): 
Anhalteweg(A) = Reaktionsweg(R) 
+ Bremsweg(B)
Der Reaktionsweg errechnet sich aus 
der Formel R = 0,3 mal v.
Beispiele von typischen Werten für 
den Bremsweg B bei verschiedenen 
Geschwindigkeiten von modernen 
Autos sind bei Testergebnissen im 
Internet zu finden. Für A bei 130 
bzw. für 200 km/h ergeben sich fol-
gende Werte: 
A (130) = 39 + 56,6 = 95,6 m;	
A (200) = 60 + 134 = 194 m.
Gleichzeitig mit dem Überholvor-
gang sehen beide Fahrer vor sich das 
Ende eines Staus genau 95,6 Meter 
entfernt. Beide Fahrer reagieren zeit-
gleich mit einer Notbremsung. Da 
95,6 m exakt der Anhalteweg vom 
Fahrzeug FZ1 mit 130 km/h ist, 

kommt dieser PKW direkt vor dem 
Hindernis zum Stehen. Das zweite 
Fahrzeug FZ2 beginnt nach dem Re-
aktionsweg (60 m) die Notbremsung 
mit Tempo 200 km/h und kracht da-
her mit immer noch 103 km/h auf das 
Hindernis, wie mittels der Anhalte-
wege berechnet werden kann!
Das ist aber nicht die ganze Story.
Bilanz der kinetischen Energie 
(auch Bewegungsenergie genannt) 
von beiden Fahrzeugen
Gegeben sei, dass es sich bei Fahr-
zeug 2 (FZ2) um eine schwere Li-
mousine oder einen SUV handelt, 
jeweils etwa doppelt so schwer wie 
ein typischer Mittelklassewagen, in 
unserem Beispiel Fahrzeug 1 (FZ1).

Abb. 1:  Häufig anzutreffende Ver-
kehrssituationen auf deutschen 
Autobahnen 

Wichtiges Detail: Der Auspuff 
einer großen Limousine

Fortsetzung Seite 6
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Elf abgesagte Veranstaltun-
gen von Anfang November 2020 
bis Anfang März 2021 allein 
bei Kultur im Schloss Seefeld! 
Acht  abgesagte Veranstaltungen im 
gleichen Zeitraum bei Räsonanz See-
feld.
Nicht zählbare Absagen im Kino 
Breitwand und bei vielen anderen 
Organisationen, die das kulturelle 
Leben im Ort, in unserer Gemeinde 
Seefeld, bereichern: darunter Volks-
hochschule, Nachbarschaftshilfen, 
Chöre, Blasmusik und sonstige 
Vereine. Das ist nur die Bilanz der 
letzten Monate, der Lockdown vom 
Frühjahr 2020 ist da noch gar nicht 
mit eingerechnet.
Bei jeder Veranstaltung sind diverse 
Mitwirkende beteiligt: die Veranstal-
ter, die Besucher, die Darbieter, die 
Künstler und andere. Die Corona-
Pandemie mit ihren Maßnahmen zur 
Eindämmung („social distancing“, 
Kontakt- und Veranstaltungsverbote, 

Seite6

Unter Pandemie-Bedingungen
Kultur in Seefeld 
von Brigitte Altenberger

die pauschale Schließung?
Auch „Kultur im Schloss Seefeld“ 
hat die Sitzpläne überarbeitet, so dass 
wenigstens ca. 45 Zuschauer mit ge-
fordertem Abstand (1,5 m) Platz im 
Sudhaus finden, hat bargeldlose Be-
zahlung eingeführt, Plexiglaswände 
für die Abendkasse gekauft und Ein-
weg-Regelungen markiert. So konn-
ten wenigstens die ersten vier Ver-
anstaltungen des Herbstprogramms 
2020 gut und sicher durchgezogen 
werden. Dann kam leider wieder das 
Aus bis jetzt!
Am meisten sind jedoch sicher die 
Künstler, Musiker, Kabarettisten, 
Schauspieler etc. durch das stilllie-
gende kulturelle Leben in ihrer Exis-
tenz bedroht. Sie sind seit Monaten 
ausgebremst und ohne Perspektive, 
weil auch sämtliche Planungen für 
die Zukunft auf wackeligen Beinen 
stehen. Verträge berufen sich auf 
„höhere Gewalt“, Auftritt und Gage 
entfallen ersatzlos.
Wer sich in der Vergangenheit kein 
größeres Polster anlegen konnte oder 
keine parallele Anstellung in öffent-
lichen Diensten, z.B. als Musiklehrer 
oder als Mitglied eines namhaften 

Die Schwere der Unfallfolgen hängt 
immer von der Stärke der umgesetz-
ten kinetischen Energie ab, die auf die 
beteiligten Fahrzeuge und Insassen 
einwirkt und für Deformierung der 
Fahrzeuge und mehr oder weniger 
schwere oder tödliche Verletzungen 
der Fahrzeuginsassen verantwortlich 
ist. Dabei gilt, je schwerer ein Auto 
ist und je schneller es unterwegs ist, 
desto schwerwiegender sind die Fol-
gen bei einem Zusammenstoß, und 
zwar proportional zum Quadrat der 
Geschwindigkeitsdifferenzen.
In unserem Beispiel ist die Bewe-
gungsenergie von FZ1 durch das 
Abbremsen lediglich vollständig in 
Wärme umgewandelt worden (ohne 
gravierende Konsequenzen), wäh-
rend die kinetische Energie von FZ2 
immer noch 3,8 mal der Masse von 
M1(!) beträgt.
Mit anderen Worten: Während FZ1 
rechtzeitig zum Stehen kommt, ohne 
andere Verkehrsteilnehmer zu berüh-
ren, kann FZ2 gar nicht anders, als 
seine gesamte verbleibende kineti-
sche Energie komplett in Zerstörung 
umzusetzen.
Dabei ist dies kein Extrembeispiel! 
Man stelle sich nur vor, wie es ablau-
fen würde, wäre FZ2 mit 300 km/h 
unterwegs, was auf vielen deutschen 
Autobahnstrecken völlig legal ist.
Wenn man fast täglich Bilder von 
schweren Unfällen mit demolierten 
Autos sieht, wundert einen nichts 
mehr. Man fragt sich mitunter nur, 
wie schnell die wohl unterwegs wa-
ren.

Der Treibstoffverbrauch
Auch wenn die Fahrt auf der Auto-
bahn ohne Unfall verläuft, verhält 
sich der Treibstoffverbrauch bei ho-
hen, konstanten Geschwindigkeiten 
bei jedem Auto proportional zur Ge-
schwindigkeit im Quadrat:
Verbrauch = Va mal v mal v, (bis auf 
einen zu vernachlässigenden linea-
ren Term).
Dabei ist Va eine vom Automodell 
abhängige Konstante. Sie wird u.a. 
wesentlich bestimmt durch die Form 
der Karosserie, welche den Luftwi-
derstand beeinflusst. Hieraus ergibt 
sich, dass der tempoabhängige Ver-
brauch bei 200 km/h um das 2,37-fa-
che höher ist als mit demselben Auto 
bei 130 km/h.
Eine weitere Größe, die den Ver-
brauch beeinflusst, ist die Beschleu-
nigung, die umgekehrt proportional 
zur Gesamtmasse des Fahrzeugs bei 
konstantem Gasgeben ist. Eine kon-
stant hohe Geschwindigkeit auf der 
Überholspur ist nicht möglich, weil 
dort unterschiedliche Geschwin-
digkeiten von ca. 120 bis 200 km/h 
und mehr gefahren werden. Da fin-
det ein ständiges Abbremsen und 
Beschleunigen statt, bedingt durch 
Verkehrsdichte und Tempolimits. 
Ein solcher Verkehrsfluss treibt den 
Spritverbrauch extrem in die Höhe. 
Im Gegensatz zur häufigen Behaup-
tung vieler Tempolimit-Gegner ist 
das Einsparpotenzial bei einer Fahrt 
mit moderater, konstanter Geschwin-
digkeit offensichtlich ganz erheblich.

Rechtliche Lage: Fahrschulen, 
Fahrpraxis, angepasstes Fahren
In den deutschen Fahrschulen wird 
im Praxisunterricht nicht geübt, wie 
man Autos bei sehr hohem Tempo 
richtig handhabt, insbesondere in 
Notsituationen. Ebenso wenig haben 
Ausländer, die sich in Deutschland 
zum Spaß etwa einen schnellen Bu-
gatti mieten, eine solche Ausbildung. 
Das bedeutet, dass sich sowohl Fahr-
anfänger als auch Menschen, die 
noch nie mit den deutschen Verkehrs-
verhältnissen konfrontiert wurden, 
jederzeit ein schnelles Auto mieten 
können, um sich auf deutschen Auto-
bahnen nach Lust und Laune auszu-
toben, z.B auf der A95 von München 
nach Garmisch. Über das Gebot in 
der StVO zum „angepassten Fahren“ 
können zwar „Verkehrssünder“ zur 
Rechenschaft gezogen werden, meist 
jedoch erst, nachdem ein Unfall pas-
siert ist. Als Mittel zum proaktiven 
Vermeiden von Unfällen ist das eine 
sehr stumpfe Waffe.
Fazit
Viele Tausend Menschen in Deutsch-
land sind in den vergangenen 70 
Jahren durch fehlende Tempolimits 
ums Leben gekommen, direkt oder 
indirekt! Viele Unfallbeteiligte lei-
den noch heute an den Folgen ihrer 
Verletzungen! Deutsche Politiker, 
insbesondere die Verkehrsminister, 
und die Autolobby tragen in ihrer 
70-jährigen beharrlichen Verweige-
rung daran eine schwere Schuld. Seit 
den 1950er Jahren wird in Deutsch-

land über etwas diskutiert, das in 
fast allen zivilisierten Ländern längst 
beschlossen ist: ein Tempolimit auf 
Autobahnen und Landstraßen.

• Dass das Wohl und Wehe der Auto-
industrie bei uns über Menschenle-
ben gestellt wird, ist ethisch mehr als 
fragwürdig und steht Deutschland 
nicht gut zu Gesicht.

• Außerdem ist es nicht korrekt, 
dass nur Autos, die auch schnell 
fahren dürfen, sich gut verkaufen. 
Seit einigen Jahrzehnten erreicht die 
deutsche Autoindustrie ihre größten 
Absatzzahlen in Ländern mit Tem-
polimit.

• Deshalb ist das Mantra-artige Be-
schwören der sogenannten Freien 
Fahrt im Hinblick auf die Verkehrs-
toten nicht nur zynisch, sondern auch 
falsch und gehört ins Reich der Le-
genden.
Nachdem alle Abgeordneten auf die 
Verfassung schwören, in der im GG 
Art. 2 das Recht auf Leben und kör-
perliche Unversehrtheit angeführt 
wird, verwundert es doch sehr, dass 
unser Verkehrsnetz und die Straßen-
verkehrsordnung immer noch nicht 
so gestaltet sind, dass die Folgen 
von Unfällen für Beteiligte mini-
malst ausfallen. Ein Beispiel dafür, 
das Schule machen sollte, ist das 
schwedische Verkehrsprojekt „Vi-
sion Zero“, das zum Ziel „null Ver-
kehrstote“ hat. Auch sonst gibt es in 
Skandinavien rund um das Thema 
Verkehr/Verkehrssicherheit einiges, 
das wir uns abschauen könnten.

Ausgehsperren) hat für alle massive 
Auswirkungen.
Die Veranstaltungen der Non-Profit-
Vereine wie z. B. „Kultur im Schloss 
Seefeld“ oder die VHS erzielen in 
der Regel keine Gewinne, eher Ver-
luste, da z.B. die Veranstaltungsräu-
me zu wenig Besucher erlauben oder 
die Eintrittspreise bewusst gering 
gehalten werden, um auch nicht so 
betuchten Leuten den Besuch zu er-
möglichen. Das Defizit wird durch 
die Unterstützung mit öffentlichen 
Fördergeldern und privaten Spen-
den ausgeglichen. Entfallene Veran-
staltungen reißen deshalb kein Loch 
in die Vereinskasse. Aber die Folge 
mehrerer abgesagter Veranstaltungen 
zieht andere Nachteile nach sich: Die 
aktiven, ehrenamtlichen Vereinsmit-
glieder, die im Team den Kontakt zu 
Gleichgesinnten, soziale Zusammen-
arbeit, Aufgaben und Erfolg suchen, 
vermissen ganz erheblich den kol-
lektiven Rückhalt. Seit Monaten fin-
den keine Arbeitstreffen mehr statt 

und zuvor auch nur mit Abstand und 
Maske. Die Motivation der Team-
arbeit leidet folglich sehr.
Im Gegensatz zu diesen sind pro-
fessionelle, gewinnorientierte Ver-
anstalter mittlerweile durchaus 
existenziell bedroht. Einige starten 
Initiativen zur Überbrückung wie 
z.B. Breitwand-Kinobetreiber Mat-
thias Helwig, der neuerdings Paten-
schaften bewirbt, um sowohl ein 
Publikum zu rekrutieren, als auch 
finanzielle Sockelbeträge für ein Ki-
noprogramm nach dem Lockdown 
kalkulierbar zu machen. Einige gro-
ße Münchner Konzertveranstalter 
konnten sich bislang mit Einsparun-
gen, Kurzarbeit der Mitarbeiter und 
dank Rücklagen ganz gut „über Was-
ser halten“, sehen aber inzwischen 
weitere Restriktionen des Kulturle-
bens mir großer Sorge. 
Für viele Veranstalter sind die von 
„oben getroffenen“ Regelungen nicht 
nachvollziehbar; einerseits wurden 
von ihnen aufwändige, individuel-
le Hygienekonzepte entwickelt und 
viel Geld dafür ausgegeben, anderer-
seits wurde nirgendwo ein erhöhtes 
Infektionsrisiko in großen, belüfteten 
Sälen nachgewiesen. Warum dann 
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„Wohnzimmerkonzerte“, „Geister-
konzerte“ oder Youtube-Filme sind 
zwar eine Alternative für Zeiten 
ohne öffentliche Auftritte, aber die 
Künstlerpsyche braucht in der Regel 
die Interaktion mit dem greifbaren 
Publikum und den Applaus. Ansons-
ten leidet auch die Seele neben dem 
leeren Geldbeutel.
Natürlich gibt es diverse staatliche 
Unterstützungsangebote, doch sie 
sind – wie man mir sagt – nur mit 
viel Aufwand umständlich zu bean-
tragen und fließen – wenn überhaupt 

(am besten öffentlich-rechtlichen) 
Orchesters vorzuweisen hat, steht 
schnell vor einem finanziellen De-
saster. Und das sind sehr viele, vor al-
lem auch junge Künstler, quer durch 
die Szene von Pop bis Klassik, die 
als Solo-Selbständige freischaffend 
ihr Geld mit individuellen Engage-
ments verdienen. Etliche begannen 
mittlerweile in der Not, andere Hilfs-
jobs auszuüben, wie z.B. eine junge 
Cellistin im Landkreis Starnberg, die 
ein Praktikum im Krankenhaus ab-
solviert. Über das Internet gesendete 

Man geht meist nicht nur wegen des 
Angebots ins Theater, Museum oder 
in den Konzertsaal, sondern auch um 
zu sehen und gesehen zu werden. 
Man trifft andere Menschen, tauscht 
sich mit diesen über das Dargebotene 
oder andere Themen aus, genießt die 
Atmosphäre jenseits des Alltags und 
des Zuhauses und zehrt letztendlich 
vom Erlebten nachhaltig.
Mehr als eine Million Menschen 
sind bundesweit in der Kreativszene 
beschäftigt. Nicht nur Veranstalter, 
Künstler, auch Medien-Techniker, 
Bühnenbildner, Fotografen, Caterer, 
Türsteher bis hin zur Toilettenfrau ... 
Es könnte sein, dass viele von ihnen, 
wenn die Corona-Pandemie abge-
ebbt ist, nicht weitermachen können. 
Weil sie wirtschaftlich zugrunde ge-
gangen sind.
Nach der Krise wird wohl nichts 
mehr sein wie vor der Krise.
Dennoch hoffe ich sehr, dass die Ein-
bußen im künstlerischen und sozia-
len Bereich gering bleiben, dass hier 
in Seefeld die Verantwortlichen nicht 
frustriert kapitulieren und dass bald 
wieder ein regelmäßiges und breites 
Kulturangebot auf die Beine gestellt 
werden kann.
Kultur ist ein Standortfaktor, ist 
lebensnotwendig, sozial förderlich 
und horizonterweiternd!

Nicht nur bei „Kultur im Schloss Seefeld“ sondern auch bei der „Räsonanz“, bei den Chören, der VHS, dem Kino 
und anderen kulturellen Einrichtungen mussten alle Veranstaltungen abgesagt werden!

abgesagt oder 

verschoben!

– recht zäh.
Im Gegensatz zu den Veranstaltern 
und Künstlern, die gelegentlich mit 
Protestaktionen zurecht auf sich 
aufmerksam machen, leidet das Pu-
blikum still. Auch wenn es sich mit 
Online-, Fernseh- oder Rundfunk- 
Aufzeichnungen, CDs oder DVDs 
im Heimkino und entspannt im Jog-
ging-Anzug vor dem Bildschirm 
oder der Leinwand vergnügen kann, 
so fehlen dabei doch die sozialen As-
pekte und das reale Erlebnis wie bei 
einer Live-Veranstaltung. Patenschaft für das 

Kino Breitwand im 
Schloss Seefeld

Dem SPD-Ortsverein ist das 
Kino im Schloss sehr wichtig. 
Darum haben sich mehrere Mit-
glieder des Ortsvereins spontan 
entschlossen, eine Patenschaft zu 
übernehmen und die damit ver-
bundenen Eintrittskarten einem 
karitativen Zweck zur Verfügung 
zu stellen. MKo

Konzerte, Chormusik, Kabarett, Theater ... alles fehlt so sehr! - Zeichnung: Anna, 12 Jahre

Ein Virus - die Cousine von Corona, 
Zeichnung, Luisa, 6 Jahre

abgesagt oder 

verschoben!
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Der Gemeinderat hat sich im letzten 
Jahr mit vielen, sehr unterschied-
lichen Themen beschäftigt. Neben 
dem aktuellen Tagesgeschäft, wel-
ches oft sehr zeitaufwendig ist, gab 
es eine Reihe von wichtigen Diskus-
sionen und Entscheidungen. Im Fol-
genden geben wir Ihnen einen kur-
zen Überblick über die Inhalte der 
verschiedenen Sitzungen seit Mai 
2020. Die entsprechenden Sitzungs-
protokolle auf der Internetseite der 
Gemeinde können Sie finden unter 
https://www.seefeld.de/rathaus-ver-
waltung/ratsinformationssystem/ 
Der im März 2020 neu gewählte Ge-
meinderat traf sich zu seiner kons-
tituierenden Sitzung am 13. Mai 
2020 im Pfarrsaal vom Haus „Peter 
und Paul“. Aufgrund der COVID-
19-Pandemie sind seit dem Frühjahr 
letzten Jahres Gemeinderatssitzung 
im Sitzungssaal des Rathauses nicht 
möglich. Wegen der Hygienevor-
schriften sind leider nur wenige in-
teressierte Bürgerinnen und Bürger 
zugelassen.
Bei der ersten Sitzung im Mai wurde 
der neue Bürgermeister Herr Kögel 
vereidigt. Als seine Stellvertreter 
wurden vom Gemeinderat Thomas 
Zimmermann zum 2. Bürgermeister 
und Johann Dreyer zum 3. Bürger-
meister gewählt. Ebenfalls wurden 
die Referentinnen und Referenten 
für Umwelt und Energie, Sport, Se-
nioren und Menschen mit Beein-
trächtigungen, Feuerwehr Kinder 
und Jugend, Kultur und Ehrenamt, 
Wohnen und ÖPNV gewählt. Dabei 
waren einige Personalentscheidun-
gen strittig, was aber zu Beginn einer 
neuen Legislaturperiode durchaus als 
normal anzusehen ist. Nachdem sich 
der neue Gemeinderat sortiert hatte, 

Informationen aus dem Gemeinderat
von Martin Dameris

fand er sich schnell zu-
sammen und nahm seine 
konstruktive Arbeit auf. 
Ende des Jahres waren 
sich Bürgermeister und 
Gemeinderat einig, dass 
das geschäftsmäßige Mit-
einander sehr gut funk-
tioniert. Die zum Teil 
kontroversen Diskussio-
nen im Gremium waren 
in der Sache angemessen 
und führten oft zu einer 
besseren Sicht der Dinge 
und damit zu ausgewoge-
nen Entscheidungen. 
In seiner Sitzung Anfang 
Juni hat der Gemeinderat 
einstimmig dem lang-
jährigen Bürgermeister 
Wolfram Gum die Eh-
renbezeichnung „Altbür-
germeister“ verliehen, 
in Anerkennung seiner 
Leistungen in den letzten 
30 Jahren. 

Sehr traurig und erschütternd war 
der Tod des Gemeinderats Dr. Robert 
Benoist, der am 27. Mai 2020 tödlich   
verunglückt war.  Ihm folgte im Amt 
Herr Dennis Weber nach, was auch 
Umbesetzungen in den Aus-
schüssen zur Folge hatte.
Ende Juni wurden dann 
wichtige Entscheidungen 
im Gemeinderat getroffen: 

• Die Gemeinde beteiligt 
sich beim barrierefreien 
Ausbau des Bahnhofs See-
feld-Hechendorf mit bis zu 
2 Millionen Euro. Dank der 
intensiven Gespräche mit der 
Deutschen Bahn geht es hier 
nun endlich voran. Die SPD 
hat die Aktionen in den letz-
ten Jahren intensiv begleitet 
und immer wieder konst-
ruktive Vorschläge gemacht. 
Lesen Sie dazu die Beiträge 
auf der Internetseite der See-
felder SPD.
• Die SPD hat in Kooperation mit 
der Gruppe „Energie“ der „Lokalen 
Agenda 21“ einen Antrag zum gene-
rellen Ausschluss von fossilen Ener-
gieträgern bei Neubauten gestellt. 
Der Antrag wurde in der Sitzung zu-
rückgestellt, um mit der Verwaltung 
einen juristisch vertretbaren Ansatz 
zu entwickeln.
• Ein Antrag von CSU, Grüne/BI 
und SPD zur Eingrenzung möglicher 
Gewerbestandorte wurde abgelehnt. 
Demnach wurden im Folgenden alle 
vorgeschlagenen Standorte durch die 
Fachbehörden bewertet. 

• Der Gemeinderat hat einem Zu-

schuss für das „Fünf-Seen-Filmfes-
tival“ nach eingehender Diskussion 
zugestimmt. Die SPD hat sich für 
den gewünschten Beitrag von 5.000 
Euro stark gemacht, der dann auch 
mehrheitlich bewilligt wurde.

• Die SPD-Fraktion regt zum wie-
derholten Mal an, die Pflanzinseln 
(u.a. an den Straßenkreuzungen) der 
Gemeinde naturnaher zu gestalten.
In der Sitzung Ende Juli wurde die 
Geschäftsordnung der Gemeinde bis 
2026 abschließend beraten und be-
schlossen. Ferner wurde der Bebau-
ungsplan „Einkaufsmarkt Seefeld“ 
intensiv diskutiert, die digitale Aus-
stattung der Grundschule besprochen 
sowie die Kosten für das Nahwärme-
netz vorgestellt. Die SPD hat sich 
von Anfang an für das Nahwärme-
netz ausgesprochen, da es sich um 
einen wichtigen Beitrag zum Klima-
schutz handelt. Deshalb wurden die 
Planungen und Gespräche dazu von 
uns aktiv begleitet.
Am 15. September wurden der Be-
bauungsplan „Sondergebiet Holz-
handel u. Sägewerk“ diskutiert, der 
Straßenausbau beraten (vor allem 
hinsichtlich der anfallenden Kosten) 
sowie die Freigabe der Mittel für die 
Skateranlage am Oberfeld beschlos-
sen. In einer zweiten Runde wurden 
der SPD-Antrag zum Ausschluss fos-
siler Energieträger, der mit der Grup-

pe „Energie“ der „Lokalen Agenda 
21“ gestellt worden war, nach Dis-
kussion nochmals verschoben, um 
die rechtlichen Möglichkeiten weiter 
auszuschöpfen. In diesem Zusam-
menhang wurde auch angeregt, ein 
Pilotprojekt „Umweltsiedlung“ zu 
initiieren. 
In einer nichtöffentlichen Sondersit-
zung (interne Klausur) am 11. Sep-
tember hat der Gemeinderat ausgie-
big und unter fachlicher Anleitung 
durch den Planungsverband seine 
Zielvorstellungen im Zusammen-
hang mit dem Ortsentwicklungspro-
zess weiterentwickelt, insbesondere 
hinsichtlich der Ausweisung neuer 

Gewerbeflächen. Letzter Punkt wur-
de bei einer weiteren Sondersitzung 
am 1. Oktober nochmals vertieft und 
abschließend beraten unter Einbezie-
hung der Ergebnisse der Fachbehör-
den. 
Die Ergebnisse der internen Bera-
tung wurden in der Gemeinderats-
sitzung am 6. Oktober der Öffent-
lichkeit vorgestellt. Alle möglichen 
Gewerbeflächen im Bereich „Au-
bachtal“ kommen demnach definitiv 
nicht in Frage und haben keine Chan-
ce auf Umsetzung. Grund hierfür ist 
vor allem der Schutz der Umwelt 
und der Landschaft. Gewerbeflächen 
im Bereich Jahnweg oder auch am 
Oberfeld können aus Sicht der Fach-
behörden weiterentwickelt werden. 
Abschließend wurde zum dritten 
Mal der SPD-Antrag zum generellen 
Ausschluss von fossilen Energieträ-
gern bei Neubauten beraten. Dem 
Wunsch nach strenger Reglemen-
tierung des Einsatzes fossiler Ener-
gieträger kann aus juristischer Sicht 
nicht gefolgt werden. Als Kompro-
miss wurde beschlossen (bei einer 
Gegenstimme), dass die Rahmenbe-
dingungen für den Einsatz regene-
rativer Energien geschaffen werden. 
Dazu sollen in der Bauleitplanung 
Handlungsempfehlungen   zur Ener-
gieeffizienz gegeben werden. Klima-
schutzmaßnahmen sollen dokumen-
tiert werden. Dies ist unter anderem 

in neuen Baugebieten anzu-
wenden. Hierzu wird ein Pi-
lotprojekt „Umweltsiedlung“ 
angestrebt. Der Einsatz fos-
siler Energieträger sollte so 
weit wie möglich verhindert 
werden.  
Im Bereich des fast fertig-
gestellten Seniorenstifts und 
der Nachbarschaftshilfe See-
feld wird ein verkehrsberu-
higter Bereich eingerichtet. 
Die Extramittel dafür wurden 
bewilligt.
Leider musste der Weih-
nachtsmarkt im Schloss See-
feld abgesagt werden. Der 
Gemeinderat hat nach Alter-
nativen gesucht, aber auch 
diese waren in Anbetracht der 
Pandemie leider nicht zu rea-

lisieren.
Zu Beginn der Oktober-Sitzung am 
27.10. wurden die gewählten Orts-
precher für Meiling (Andreas Weiß) 
und für Unering (Markus Krase-
mann) vorgestellt und im Gremium 
herzlich willkommen geheißen. 
Es wurde die Wochenmarktsatzung 
von 2011 aktualisiert und beschlos-
sen.
Im Zusammenhang mit dem EDE-
KA-Einkaufsmarkt wurde die Park-
platzplanung diskutiert. Die SPD 
setzt sich dafür ein, dass in unmittel-
barer Nähe des Eingang Fahrradstell-
plätze eingerichtet werden. Ebenso 
wurde im Gremium angesprochen, 

Themen und Vorgänge, die uns in den letzten 
zehn Monaten immer wieder beschäftigt haben, 
waren unter anderem:
• die aktive Begleitung des Ortentwicklungspro-
zesses,
• das Projekt Genossenschaftswohnen der MARO 
in der Hedwigstraße,
• das Nahwärmenetz in Oberalting (mit Heizkraft-
werk),
• die Erweiterung des EDEKA-Einkaufsmarktes 
neben und hinter dem Alten Rathaus,
• die Entwicklung der Sport- und Freizeitflächen 
am Oberfeld,
• die Herstellung und Abrechnung von Straßen in 
der Gemeinde,
• die Erstellung und Überarbeitung diverser Flä-
chennutzungspläne und Bebauungspläne.

Hier geht es zur Gemeindeverwaltung
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dass ein barrierefreier Zugang (ohne 
Stufen) zu den Parkplätzen entspre-
chend umgesetzt wird.
Ein wichtiger Punkt war die Beschaf-
fung von Lüftungs- bzw. Luftreini-
gungssystemen sowie sogenannten 
CO2-Ampeln für die Schulen. Die 
Ampeln wurden sofort bewilligt (da-
für liegen auch Fördermittel vor). Da 
die Kosten für geeignete Luftreini-
gungssysteme sehr unterschiedlich 
sind, wurde die Verwaltung beauf-
tragt, entsprechenden Modelle und 
die Kosten zu prüfen.
In der Verwaltung gibt es personel-
le Veränderungen: Die Leitung des 
Hauptamtes übernimmt Frau Jörn; 
Frau Ulrich geht in den verdienten 
Ruhestand. Die Bauamtsleitung hat 
Herr Beutel übernommen, da auch 
Frau Friedrich in den Ruhestand ge-
gangen ist. Weil Frau Crepaz die Ge-
meinde aus persönlichen Gründen 
verlassen hat, leitet jetzt Frau Kelly 
das Standesamt. Der Gemeinderat 
hat den drei ausscheidenden Damen 
für ihr außergewöhnliches Engage-
ment in den letzten Jahren gedankt.   
Die Gemeinderatsitzung am 24. 
November war geprägt von admi-
nistrativen Vorgängen. Es wurde 
nach eingehender Prüfung die Er-
satzbeschaffung eines Versorgungs-
lastkraftwagens für die Freiwillige 
Feuerwehr Oberalting beschlossen. 
Ferner wurde eine Reihe von Dingen 
hinsichtlich verschiedener Bebau-
ungspläne beraten. Für das Nahwär-
menetz wurden weitere Planungs-
leistungen beauftragt, die weiteren 
Schritte zur Umsetzung des Freizeit-
geländes mit Bolz- und Skaterplatz 

besprochen. 
Das gemeinsame Weihnachtsessen 
der Gemeinderätinnen und Gemein-
deräte mit Bürgermeister und Ver-
waltung wurde abgesagt. Die einge-
sparten Kosten wurden gespendet. 
In der letzten Sitzung des Jahres wur-
de die Verlängerung des Mietvertrags 
der Wohncontainer am Oberfeld für 
drei weitere Jahre beschlossen.
Die Förderung des „MehrGenera-
tionenHauses“ Seefeld (Nachbar-
schaftshilfe) durch den Bund und die 
Kofinanzierung durch die Kommune 
wurde beraten. Die Gemeinde See-
feld bekennt sich zum „MehrGenera-
tionenHaus“ Seefeld und garantiert 
eine jährliche Kofinanzierung.
Die Testergebnisse von Luftreinigern 
wurden vorgestellt. Am Ende einer 
intensiven Diskussion wurde die Be-
schaffung von 10 Raumluftreinigern 
mit den Stimmen der SPD beschlos-
sen. 
Es wurde über ein Verkehrskonzept 
für Unering (Antrag Grüne/BI) dis-
kutiert, welches durch die Planungen 
für Drößling (Ampel bei einspuriger 
Ortsdurchfahrt) notwendig würde. 
Bürgermeister Kögel teilte zur Über-
raschung Vieler mit, dass er derzeit 
mit den betroffenen Anwohnern über 
einer Verbreiterung der Ortsdurch-
fahrt Drößling spricht. Die weiteren 
Gespräche über ein schlüssiges Ver-
kehrskonzept wurden vertagt. Die 
bereits vorliegende Planung für Un-
ering soll aufgegriffen werden. 
Auf Antrag der Grünen/BI wurde 
über die Ortsdurchfahrt Hechendorf 
debattiert. Am Ende wurde beschlos-

sen, dass Smileys aufgestellt werden 
sollen. Ein einseitiger Fahrradstrei-
fen bergaufwärts ist in Planung. Die-
ser hat zur Folge, dass die Fahrbahn 
enger wird und sich daraus resultie-
rend niedrigere Geschwindigkeiten 
des Verkehrs ergeben.
In einer internen Besprechung wur-
de über mögliche Standorte eines 
Krankenhausneubaus beraten. Mit 
der Suche geeigneter Flächen wur-
de bereits Anfang Juni begonnen. Es 
wurde, wie auch bei der Suche nach 
Gewerbestandorten, eine interne Ge-
meinderatsklausur beschlossen (Feb-
ruar 2021). Dazu werden im Vorfeld 
unter anderem vom Bürgermeister 
Gespräche mit den Grundstücksei-
gentümern geführt. Auf diese Weise 
versucht der Gemeinderat zu einer 
gemeinsamen Sicht der Sachlage 
zu kommen, um eine solide Grund-
lage für die weiteren Beratungen zu 
haben. Bevor die Gemeinde dem 
Betreiber einen möglichen Stand-
ort vorschlägt, plant der Gemeinde-
rat ein Ratsbegehren, bei dem den 
Bürgerinnen und Bürgern mögliche 
Standorte für einen Krankenhaus-
neubau zur Abstimmung vorgeschla-
gen werden.
Am 19. Januar 2021 beschloss der 
Gemeinderat einstimmig die Fort-
führung des Förderprogramms für 
regenerative Energien in gleichem 
Umfang wie in den letzten Jahren. 
Die neuen Richtlinien werden im 
Umwelt und Energie-Ausschuss be-
raten werden.
Ein weiteres Thema war die dringend 
notwendige Sanierung der Bahnhof-
straße (am Bahnhof Seefeld-Hechen-

dorf). Da die Kosten sehr hoch sind, 
wurde die weitere Beratung in den 
Finanzausschuss vertagt. 
Die SPD stellt ihre Ideen für die 
Unterstützung des Projekts „Sichere 
Häfen“  und „Seefeld hilft im Mit-
telmeer“ vor. Dabei geht es um die 
Unterstützung von Maßnahmen im 
Mittelmeerraum zur Hilfe für Flücht-
linge in den Auffanglagern.
In der Sitzung am 9. Februar legte 
Herr Arnulf Daxer (CSU) offiziell 
sein Gemeinderatsmandat aufgrund 
beruflicher Umstände nieder. Nach-
rücker ist Herr Freddy Maletz. Da-
durch wurden wieder Umbesetzun-
gen in den Ausschüssen notwendig. 
Das Thema Herstellung und Abrech-
nung von Straßen in der Gemeinde 
beschäftigte uns zum wiederholten 
Male. Auch dieses Mal gab es eine 
kontroverse Diskussion. Auf der 
einen Seite stehen die berechtigten 
Forderungen der Gemeinde, auf der 
anderen Seite die betroffenen An-
wohner, die manche Vorgänge und 
Abrechnungen anders sehen bzw. 
nicht verstehen. Das Konfliktpotenti-
al ist hoch und der Gemeinderat hofft 
sehr auf friedliche Einigungen. 
Am Ende der Sitzung bat die SPD 
den Bürgermeister um eine Solidari-
tätsbekundung an die Gewerbetrei-
benden sowie die Sozial- und Kultur-
einrichtungen, die alle heftig durch 
die Corona-Maßnahmen betroffen 
sind. Dazu schlug die SPD vor, das 
Gespräch mit Herrn Winkelkötter 
(Gesellschaft für Wirtschafts- und 
Tourismusentwicklung im Landkreis 
Starnberg mbH) zu führen.  

Wochenmarkt in Hechendorf
Ürsprünglich ein Vorschlag der 

SPD-Fraktion

Als der Gemeinderat vor etwa 
zwei Jahren diskutierte, wie sich 
die damals zeitgleich erwarteten 
Großbaustellen (Maro, Senioren-
stift, Krankenhaus und Kanalsa-
nierungen) auf den innerörtlichen 
Verkehr auswirken würden, war 
schnell klar, dass der Wochenmarkt 
für längere Zeit auf einen anderen 
Platz verlegt werden muss. Die 
SPD-Fraktion schlug vor, den Wo-
chenmarkt erst einmal probewei-
se nach Hechendorf zu verlegen. 
Wenn der Markt von den Hechen-
dorfern „angenommen“ würde, 
hätte Seefeld nach dem Ende der 
Baumaßnahmen zwei Wochen-
märkte: einen in Oberalting und 
einen zweiten in Hechendorf. 
Dieser Vorschlag wurde vom Ge-
meinderat länger und durch alle 
Fraktionen wohlwollend diskutiert.
Dass die Bauvorhaben dann doch 
nicht gleichzeitig bzw. gar nicht 
(Erweiterung des Krankenhauses)  
durchgeführt werden würden, ahn-
te damals noch niemand.

Das Seefelder Krankenhaus in der Ortsmitte an einem strahlenden Vorfrühlingstag. Der Himmel war so blau, dass 
auch das Krankenhaus bläulich strahlte!
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In diesem Jahr erwarten uns span-
nende Themen und Aufgaben im 
Gemeinderat sowie im Finanzaus-
schuss, aber auch im Umwelt- und 
Energieausschuss.

• Die Corona-bedingte Unterbre-
chung des Ortsentwicklungspro-
zesses muss wieder angeschoben 
werden. Die von den Bürgerinnen 
und Bürgern eingebrachten Ideen 
müssen weiter diskutiert und gege-
benenfalls umgesetzt werden. Eines 
der wichtigen Themen ist hier die 
Verkehrssicherheit und in diesem 
Zusammenhang die Neugestaltung 
(Verkehrsberuhigung) der Hauptstra-
ßen. 

• Das geplante Ratsbegehren zu ei-
nem möglichen Krankenhausneubau 
ist vorzubereiten und durchzuführen. 
Hierzu müssen sich dann die Bürge-
rinnen und Bürger eine Meinung bil-

Wie geht es weiter?
Anstehende Aufgaben 

von Martin Dameris

den und darüber mitentscheiden, ob 
und wenn ja, wo ein Neubau zu rea-
lisieren wäre. Wir hoffen sehr, dass 
es eine sachbezogene Diskussion in 
unserer Gemeinde gibt, ohne persön-
liche Animositäten. 

• Die Gemeinde muss sich überle-
gen, ob ein neues Rathaus geplant 
und in den nächsten Jahren realisiert 
werden soll. Die Räumlichkeiten des 
Rathauses sind im Technopark nur 
angemietet. Da die Kreditvergabe 
derzeit sehr günstige Konditionen 
aufweist, vor allem für Kommunen, 
wären die finanziellen Möglichkei-
ten durchaus gegeben. Die derzeiti-
gen Mietkosten könnten eingesetzt 
werden zur Zinstilgung. Die SPD 
steht diesem Plan positiv gegenüber, 
auch weil dadurch Gewerbeflächen 
wieder frei würden. 

• Die Finanzsituation der Gemeinde 

ist angespannt, nicht nur in Zeiten 
von Corona. Es müssen die Ein-
nahmen gesteigert werden. Eine 
Möglichkeit ist die Ansiedlung von 
neuem Gewerbe. Da hierfür in unse-
rer Gemeinde nur begrenzter Raum 
zur Verfügung steht, gilt es, die vor-
handenen Möglichkeiten sinnvoll zu 
nutzen. Ziel ist es, attraktive Gewer-
be in die Gemeinde einzuladen, die 
nicht unbedingt große Flächen benö-
tigen. Uns, der SPD, ist es wichtig, 
eine ausgewogene Balance zwischen 
den Aspekten des Umwelt- und 
Landschaftsschutzes sowie neuen 
Gewerbeansiedlungen zu finden.

• In diesem Jahr werden die nächs-
ten Schritte für Wohnungsneubauten 
in der Spitzstraße und der Stampf-
gasse gegangen. Uns, der SPD ist 
es wichtig, dass hier bezahlbarer 
Wohnraum entsteht, einerseits als 
Mietwohnungen oder auch als Ei-
gentum. Alternative Modelle, wie 
das einer Genossenschaft, sollten an-
gedacht werden. Unsere Idee ist es, 
einerseits über eine „Tauschbörse“ 

Einfamilienhäuser für junge Familien 
frei zu bekommen, um andererseits 
zeitgleich kleinere Wohnungen für 
alteingesessene Mitbürgerinnen und 
Mitbürger anbieten zu können. Eine 
sogenannte „Win-win-Situation“ für 
Alt und Jung in unserer Gemeinde.

• Der Finanzausschuss steht in die-
sem Jahr vor der großen Herausfor-
derung, einen gesunden Haushalt 
aufzustellen. Die SPD steht für so-
lide Finanzen. Eine Kreditaufnahme 
sollte nur dann in Erwägung gezogen 
werden, wenn damit Infrastruktur-
maßnahmen durchgeführt werden.

• Der Umwelt- und Energieaus-
schuss sollte in diesem Jahr größe-
re Projekte anschieben, die für die 
Energiewende im Landkreis einen 
signifikanten Beitrag leisten. Wir 
unterstützen beispielsweise sehr die 
Überlegung, sich noch einmal mit 
dem Thema Windenergie zu beschäf-
tigen. Auch eine größere PV-Freiflä-
chenanlage könnte helfen, dass das  
Ziel des Landkreises, sich bis 2035 
vollständig mit erneuerbaren Ener-
gien zu versorgen, erreicht wird.

Oft werde ich gefragt, was hier oder 
dort errichtet wird, wenn die Bagger 
anrücken. Ich sei doch im Bauaus-
schuss und sollte es daher eigentlich 
wissen – tu ich aber trotzdem leider 
nicht immer! 

Man muss dazu wissen, im Bauaus-
schuss werden nur solche Bauvorha-
ben diskutiert, 
• die entweder in Bereichen ohne 

Was macht eigentlich … 
der Bauausschuss?

von Brigitte Altenberger

Maro-Genossenschaftsbau - ein Projekt, das den Bauausschuss und den Ge-
meinderat schon sehr viel beschäftigt hat. Hier: Baufortschritt am 27.02.2021

gültigen Bebauungsplan liegen oder 
• die zwar innerhalb eines solchen 
liegen, aber von den darin festgeleg-
ten Vorgaben abweichen und/oder 
davon Befreiungen beantragen 
• die durch ihre Lage, Zweckbestim-
mung oder Dimension das Ortsbild 
stark prägen oder beeinflussen.
Letztere wie z. B: die Erweiterung 
des Nahversorgers in Seefeld Mit-
te werden sogar häufig gleich dem 

Gemeinderat in großer Runde vor-
gestellt.
So landet nur ein Teil aller Bauvor-
haben im Ausschuss. Der andere Teil 
wird auf dem sog. kurzen Amtsweg 
direkt vom Bauamt in der Gemein-
deverwaltung begutachtet und, falls 
es keine Probleme gibt, auch „abge-
segnet“ und ans Landratsamt weiter-
geleitet.

Der Bauausschuss setzt sich aktuell 
aus je zwei Gemeinderats-Mitglie-
dern der Fraktionen „Die Grünen/
BI“, „Freie Wähler“ und „CSU“ so-
wie je einem Mitglied der Fraktionen 
„BVS“ und „SPD“ zusammen. Er 
tagt in der Regel vor den allgemei-
nen Gemeinderatssitzungen. 

Neben selteneren Tagesordnungs-
punkten – in den letzten Monaten 
z.B. landwirtschaftliche Silos, Park-
plätze (Meiling) oder Wohnmobil-
Abstellplätze betreffend, drehen sich 
die meisten TOPs um Neubauten, 
An- bzw. Umbauten oder Nutzungs-
änderungen.

Außerhalb eines gültigen Bebau-
ungsplans werden sie nach §34 
BauGB beurteilt, d.h. wie sie sich 
in die Umgebung einfügen, ob auf 
ähnliche Bauten in der Nähe Bezug 
genommen werden kann usw. Inner-
halb eines gültigen Bebauungsplans 
muss abgewogen werden, ob Aus-
nahmen zulässig sind, ob sie im Ein-
zelfall sinnvoll sind und keine unge-
wollten Präzedenzfälle schaffen (§31 
BauGB).

Manchmal beurteilt das Landrats-
amt im Anschluss anders als wir im 
Bauausschuss. Es revidiert unsere 
Beschlüsse und schickt sie mit ent-

sprechenden Anweisungen zurück. 
Diese Entscheidung gilt es dann, 
wenn vielleicht auch zähneknir-
schend, zu akzeptieren und Kompro-
misse zu finden. 

Ähnlich „machtlos“ ist die Gemein-
de, wenn es sich um sog. privilegier-
te Bauvorhaben im Außenbereich 
handelt (§35 BauGB). Ob die land-
wirtschaftlichen Belange überwie-
gen, wird dabei vom Landratsamt 
zusammen mit anderen Behörden 
wie dem Amt für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten (AELF) etc. 
geprüft.

Durch die gute Vorarbeit und Ab-
wägung sowohl von juristischer als 
auch bautechnischer Seite durch die 
Mitarbeiter im Bauamt werden die 
meisten TOPs im Bauausschuss re-
lativ schnell zustimmend oder ableh-
nend abgearbeitet. 

In letzter Zeit ergaben sich jedoch 
manchmal längere Diskussionen 
wie z.B. bei der Bauvoranfrage und 
dem Antrag zur Errichtung von fünf 
Einfamilienhäusern mit Garagen 
im Ortsteil Meiling, bei denen der 
Ortssprecher sowohl von Architekt, 
Bauträger als auch von Bürgern er-
heblich involviert wurde. Wegen der 
Diskrepanzen um die geplante dichte 
Bebauung am ländlichen Ortsrand 
wurde die Verhandlung bis auf wei-
teres vertagt.

Es müssen jedoch auch immer wie-
der mal Projekte abgelehnt werden, 
wie folgende Beispiele zeigen: 

Ein Haus sollte auf einem Grund 
errichtet werden, der nicht als Bau-
raum definiert und z. T. als private 
Grünfläche im Landschaftsschutz-
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wurde. Dem Bescheid des Landrats-
amts konnte der Bauausschuss nicht 
widersprechen.

Auf der Seite der zahlreichen posi-
tiven Bescheide im letzten Halbjahr 
gab es auch besonders erfreuliche 
Planungen wie z.B. ein größeres 
Bauvorhaben in der Mitte eines klei-
neren Gemeindeorts, wo zwei Wohn-
einheiten mit Tiefgarage und sogar 
Spielplatz in lokal gefälliger Archi-
tektur entstehen sollen. Oder es 
sollen existierende, größere Häuser 
so umgebaut werden, dass mehrere 
Wohneinheiten darin entstehen und 

damit der dringenden Wohnraumnot 
in unserer Umgebung entgegenge-
wirkt wird.
Das Schaffen von neuem Wohnraum 
(insbesondere auch Mietwohnungen) 
durch maßvolle Nachverdichtung 
ohne Zersiedelung und unnötige 
Versiegelung von Boden ist grund-
sätzlich das wünschenswerte Ziel im 
Bauausschuss.

gebiet gelegen war. Dem widerspra-
chen die landschaftlichen Vorgaben. 
Ebenso konnte ein nicht alltäglicher 
Antrag zur Errichtung eines großen 
Naturteichs auf einem Areal nahe 
dem Pilsensee nicht genehmigt 
werden, weil der naturnahe Erhalt 
der Ufer-Grundstücke Priorität hat. 
Besonders eigenartig war kürzlich 
ein Antrag auf Vorbescheid zur Er-
richtung einer bereits existierenden 
ausgedehnten Holzterrasse mit Zu-
wegung am nördlichen Pilsensee, 
obwohl das Bauwerk vom Landrats-
amt als weder bau- noch naturschutz-
rechtlich genehmigungsfähig erklärt 
wurde und ein Rückbau verlangt 

Das Nahwärmenetz
In Seefeld hat die Zukunft schon begonnen

von Doris Kömmling

Ebenfalls in der Gemeinderats-
sitzung am 04.02.2020 wurde der 
SPD-Antrag auf Einrichtung von 
Mitfahrerbänken als Ergänzung 
zum öffentlichen Nahverkehr be-
handelt. Da die Verwaltung den 
Beschlussvorschlag relativ negativ 
formuliert hatte, sah sich der da-
malige Gemeinderat nicht in der 
Lage, dem Antrag zuzustimmen, 
sondern forderte die SPD-Fraktion 
auf, Erfahrungsberichte aus ande-
ren Kommunen einzuholen. Der 
Antrag wurde zurückgestellt und 
bisher nicht wieder behandelt. 
Besonders die Bewohner der 
kleineren Ortsteile würden diese 
zusätzliche Möglichkeit der Be-
förderung, die keineswegs in Kon-
kurrenz mit dem öffentlichen Nah-
verkehr stünde, sehr begrüßen. Udo

Mitfahrerbank
Beispiel Landsberg 

„Die Zeit drängt, wir müssen unse-
re CO2-Emissionen so schnell wie 
möglich drastisch reduzieren.“ Wis-
senschaftler und Jugendliche von 
„Fridays for Future“, aber auch Poli-
tiker und Unternehmer wiederholen 
diese Forderung wieder und wieder. 
Doch an der Umsetzung mangelt es 
überall. 
Im Landkreis Starnberg entfielen 
2018 laut Energiebericht (aus dem 
Jahr 2020) lediglich 15% des Ener-
gieverbrauchs auf den Strombereich. 
Über die Hälfte der Energie wurde 
für das Heizen benötigt. Dabei stam-
men ca. 86% der Heizenergie aus 
fossilen Energiequellen, wie Erdgas 
oder Erdöl. Das zeigt klar: Gerade 
im Wärmebereich müssen wir etwas 
tun!
Andere Gemeinden wie Andechs 
versorgen bereits ihre kommunalen 

Liegenschaften mit zentral gewon-
nener Wärmeenergie. In Gilching 
wird derzeit durch die Gilchinger 
Gemeindewerke an einem Wärme-
netz gebaut und Fuchstal im Land-
kreis Landsberg versorgt seit Jahren 
weite Teile seiner Siedlungsgebiete 
über ein klimafreundliches Wärme-
netz. Im Umweltausschuss des See-
felder Gemeinderates wurde lange 
und ausführlich über ein Wärmenetz 
beraten. Es wurde sogar eine Exkur-
sion zu einem funktionierenden Wär-
menetz unternommen (ja, damals 
ging das noch) und 2019 beschloss 
der Gemeinderat dann einstimmig, 
verbindlich die Vorverträge für einen 
Anschluss der eigenen Immobilien 
entlang der Wärmeleitung an das ge-
plante Wärmenetz zu unterschreiben. 
Nach den Kommunalwahlen 2020 
war dann allerdings ein neuer Mei-

nungsbildungsprozess notwendig. 
Nun wird  das „Nahwärmenetz See-
feld Oberalting“ mit einer Trassen-
länge von 2,5 km endlich ab April 
2021 zahlreiche Privatgebäude, bei-
de Seniorenheime, Grundschule, Ju-
gendhaus, Sportheim des TSV Ober-
alting-Seefeld, Bauhof, Feuerwehr, 
Tennishalle und in Zukunft auch das 
genossenschaftliche Wohnen der 
MARO mit klimafreundlicher Wär-
me versorgen. Für die Gemeinde 
Seefeld ist dieses Projekt ein Meilen-
stein auf dem Weg zur klimaneutra-
len Kommune, so, wie es vor vielen 
Jahren beschlossen worden war. Mit 
dem Anschluss der eigenen Liegen-
schaften setzt die Gemeinde endlich 
ihre eigenen Ziele um und nimmt 
ihre Vorbildrolle wahr.
Im Heizwerk der Fa. Schlecht wird 
die Wärme mit Restholz aus dem 
Sägewerk produziert. Als Backup 
für Wartungen und für Spitzenlasten 
steht ein zweiter mit Gas betriebener 
Kessel bereit, so dass die Wärme 
zu 95% aus erneuerbaren Energien 

kommt. Gebaut und betrieben wird 
das Wärmenetz von der Energie-Ge-
nossenschaft Fünfseenland eG, deren 
Mitglieder sich an der Finanzierung 
beteiligt haben. Durch die geliefer-
ten 2.400 MWh pro Jahr werden in 
Zukunft in der Gemeinde jedes Jahr 
gut 440 Tonnen CO2 eingespart. 
Nebenbei wird ein Kapitalabfluss 
vermieden und die lokale Wirtschaft 
gestärkt.
Im Zuge des Anschlusses an das 
Wärmenetz wurde offensichtlich, 
dass sich in den gemeindeeigenen 
Liegenschaften ein Sanierungsstau 
aufgebaut hatte. Das belastet nun 
zwar den Haushalt der Gemeinde, 
aber Fördergelder helfen bei der Fi-
nanzierung. 
Mobile Ölheizungen vor der Grund-
schule und kalte Duschen für die 
Fußballer des TSV gehören damit 
aber der Vergangenheit an. Eine er-
hebliche Verbesserung zu vorher,
nicht nur aus Klimaschutzgründen. 

Feuerwehrauto, gemalt von Quirin, 5 Jahre

Ein Wundertier, 
Zeichnung:  Luisa, 6 Jahre

Die Zusammensetzung des Bau-
ausschusses der Gemeinde Seefeld 
finden Sie auf der Homepage der 
Gemeinde: https://www.seefeld.de
unter:
Ratsinfo /  Ratsinfo für Bürger/ 
innen / Gremien/ Bauausschuss
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Poesie und Politik schließen sich nicht aus
SPD-Bundestagskandidatin Carmen Wegge stellt sich vor

von Carmen Wegge

x

1989 im Ruhrgebiet geboren, stam-
me ich aus einer typischen „Arbei-
ter*innen-Familie“. Mit 15 bin ich in 
den Landkreis Fürstenfeldbruck ge-
zogen und habe in Olching den Rest 
meiner Jugend verbracht.

SPD-Bundestagskandidatin 
Carmen Wegge

Meine Web-Seite
Mehr über mich, zu meinen 
Schwerpunktthemen und meiner 
politischen Arbeit erfahren Sie 
auf meiner Web-Seite: 
www.carmen-wegge.de

Der SPD-Antrag auf die Einrich-
tung eines oder mehrerer öffent-
licher „Bücherschränke“ wurde 
in der Gemeinderatssitzung vom 
04.02.2020 ohne Gegenstimmen 
beschlossen. Als Standort für das 
„Pilotprojekt“ wurde das alte Rat-
haus Hechendorf bestimmt. Für 
die Umsetzung, die Pflege und 
die Überwachung zum Schutz vor 
Vandalismus sollten Ehrenamtliche 
gefunden werden. Die Umsetzung 
dieses Beschlusses steht noch aus. 
Ergänzend dazu schlage ich jetzt 
vor, dass auch geeignete Bushalte-
stellen im Gemeindebereich für das 
Angebot ausgesucht werden. Die 
Nachbargemeinde macht es vor: 
Im hölzernen Wartehäuschen an 
der Widdersberger Kirche erfüllt 
ein einfaches Regal die Funktion. 
Leider sind Bushaltestellen van-
dalismusgefährdet. Aber sie sind 
auch Orte, an denen sich Menschen 
aufhalten, die Zeit haben, weil sie 
warten müssen. Ihnen könnte mit 
geringem Aufwand und einem klei-
neren Sortiment an Büchern die 
Wartezeit verkürzt werden. Einen 
Versuch ist es allemal wert!

Öffentlicher Bücherschrank
Es könnte so einfach sein

von Ute Dorschner

Gesellschaftliches Engagement
In Bayern begann auch mein gesell-
schaftliches Engagement. Zunächst 
setzte ich mich im Verein TROJA 
Olching e.V. für das Jugendcafé vor 
Ort ein und begann, für die Jugend-
seite der Süddeutschen Zeitung zu 
schreiben. Beim „Nie Wieder-Ma-
gazin“ des Fördervereins für inter-
nationale Jugendbegegnung und Ge-
denkstättenarbeit in Dachau e.V. war 
ich Chefredakteurin. Parallel dazu 
fing ich an, auf Poetry Slam-Bühnen 
meine Themen wie Gerechtigkeit 
und gesellschaftliche Ungleichheit 
in Versform vorzutragen.
Poetry Slam, Jurastudium und 
Familie
Während des Jurastudiums war 
ich mit meiner Poesie im ganzen 
deutschsprachigen Raum und darü-
ber hinaus unterwegs – in England 
genauso wie an der Elfenbeinküste. 
2018 schloss ich mein Jurastudium 
ab, mit dem Ziel Arbeitsrichterin zu 
werden. 2019 heiratete ich die Liebe 
meines Lebens. Seit Ende des Jahres 
2020 sind wir Eltern einer Tochter.
SPD-Mitgliedschaft
Zwar bin ich durch meine Herkunft 
schon früh sozialdemokratisch so-

zialisiert worden, aufgrund meines 
überparteilichen Engagements ent-
schied ich mich aber erst 2013 in die 
SPD einzutreten. Schnell fand ich 
hier bei den Jusos meinen Platz. Mit 
ihnen initiierte ich eine Popularkla-
ge gegen das neue Polizeiaufgaben-
gesetz (PAG) und organisierte mit 
zahlreichen anderen Organisationen 
mehrere Großdemos in München. 
Außerdem war ich dabei, als wir 
beim letzten SPD-Bundespartei-
tag beschlossen, die Sanktionen für 
Hartz IV abzuschaffen, um damit 
eine Kehrtwende in unserem Ver-
ständnis von Sozialpolitik einzulei-
ten. Inzwischen bin ich stellvertre-
tende Juso-Landesvorsitzende und 
werde ab April die Jusos im Vorstand 
der BayernSPD vertreten.
Mein Wahlkreis: Starnberg – 
Landsberg am Lech – Germering
Wir sind Teil der Metropolregion 
München mit all ihren Vor – und 
Nachteilen. Die wirtschaftliche Stär-
ke der Region wirkt sich positiv auf 
die Kommunen aus, bringt aber auch 
viel Zuzug mit sich, was zu einem 
Spannungsfeld zwischen Struktur-
wandel und Lebensqualität führt. 
Dass wir so gut dastehen, haben wir 

vor allem auch den Bürger*innen zu 
verdanken, die sich vor Ort in Ver-
einen und Initiativen engagieren und 
einen wesentlichen Bestandteil zur 
Lebensqualität in der Region bei-
tragen.
Meine Themen vor Ort
Gerade wegen der wirtschaftlichen 
Stärke in unserem Raum darf kein 
Mensch auf der Strecke bleiben. 
Deshalb ist es für mich so wichtig, 
einen sozial-ökologischen Struktur-
wandel zu begleiten, und dafür zu 
sorgen, dass mehr Wohnraum für 
Normalverdiener*innen geschaffen 
wird, dass die Mobilität auf Nach-
haltigkeit ausgerichtet wird, die Da-
seinsvorsorge bei den Kommunen 
bleibt, wir helfen, das 1,5-Grad-Ziel 
zu erreichen und dass kulturelle Ini-
tiativen vor Ort unterstützt werden. 
Es ist Aufgabe der Politik, an der 
Seite aller Menschen in der Region 
zu stehen und für ihre gute Zukunft 
zu sorgen.
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Die Flucht nach Deutschland
Ich weiß es noch wie gestern: Am 18. 
Dezember 1987 bin ich spät nach-
mittags in Gröbenzell bei München 
angekommen. Hinter mir lag eine 
8-jährige Karriere als Gymnasial- 
und Hochschullehrer. Meine nächste 
Arbeitsstelle war die eines Teller-
wäschers auf dem Messegelände in 
München für 5 DM pro Stunde, 14 
Stunden am Tag.
Natürlich fragt man sich: Wie kommt 
es zu dieser weit reichenden Ent-
scheidung? Die Antwort ist einfach: 
Margaret Thatcher … und eine deut-
sche Freundin! 
OK, ich war schon immer politisch 
eher links orientiert, wenn dann je-
mand einen gewaltigen Rechtsrutsch 
erzwingt, bin ich verständlicherwei-
se „not happy“. Eine kleine Zusam-
menfassung: Thatcher und Reagan 
waren Anhänger der Doktrin der 
Wirtschaftsökonomen Hayek und 
Friedman. Heute sagt man Neolibe-
rale dazu. Einfach gesagt, sie sehen 
den freien Markt als den einzigen 
Entscheidungsfaktor für Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft; die Re-
gierung existiert dann nur als eine 
Art Verwaltung.
Die neoliberale Zielsetzung
Aber was heißt das im Klartext? Hier 
ein Crash-Kurs in der Philosophie 
der freien Märkte, des Monetaris-
mus‘ und der Trickle-down-Theorie, 
so wie ich das sehe.
1. Philosophie der freien Märkte: 
Regierungen sollten so wenig wie 
möglich in die Wirtschaft und Da-
seinsvorsorge eingreifen. Das gilt 
dann z.B. auch für Gefängnisse und 
Wasserversorgung. Es sollte außer-
dem wenig bis keine Regulierung 
auf dem Kapital- und Arbeitsmarkt 

geben, also auch keine Subventio-
nen und Staatshilfen, und alle Ak-
tivitäten in der Wirtschaft gehören 
in private Hand, um eine perfekte 
Mischung zwischen Angebot und 
Nachfrage zu erreichen. Die Steu-
ern sollen so niedrig wie mög-
lich sein; Gewinne können dann 
wieder investiert werden für noch 
bessere Jobs, höhere Gewinne 
und mehr Reichtum.
2. Monetarismus: Die Geldmen-
gen-Politik steuert die Wirtschaft. 
Über die Zinspolitik kann man 
theoretisch die Inflation steuern. 
Wie wir jetzt sehen, funktioniert 
das nicht immer.
3. Trickle-down-Theorie: Wenn 
obige Prinzipien eingehalten wer-
den, geht man im Neoliberalis-
mus davon aus, dass es zum Tri-

ckle-down-Effekt kommt, d.h. „dass 
Wirtschaftswachstum und allgemei-
ner Wohlstand der Reichen nach 
und nach durch deren Konsum und 
[deren] Investitionen in die unteren 
Schichten der Gesellschaft durchsi-
ckern würden.“ (Wikipedia)
Die neoliberale Wirtschaftstheorie 
besagt also, dass zwar die Reichen 
immer reicher 
werden, aber 
weil sie so viel 
Geld ausge-
ben und Pro-
jekte ansto-
ßen, auch die 
anderen Vor-
teile haben 
durch bessere 
Jobs und hö-
here Löhne. 
Das hat zwar 
t e i l w e i s e 
funktioniert 
… aber – be-
sonders in 
den USA und 
Großbritanni-
en – haben die Reichen in letzter Zeit 
ihr Geld mehr und mehr in Steuer-
oasen geparkt und die Arbeitsplätze 
nach China verlagert.
Am Ende zeigt sich die Welt im Jahr 
2020 dann überrascht, dass ein Jeff 
Bezos von Amazon an einem ein-
zigen Tag 13 Milliarden Dollar ver-
dient!
Großbritannien zu Zeiten von 
Maggie Thatcher
Mit ihrer neu gewonnenen Macht 
und ideologischen Ausrichtung ging 
Maggie Thatcher wie folgt vor: 
Schließen unrentabler staatlicher 
Kohlegruben, was eine massive 
Arbeitslosigkeit zur Folge hatte, da 
keine finanzielle Unterstützung oder 
Umschulungen angeboten wurden, 

was zum Verschwinden von ganzen 
Siedlungen führte; Beschlagnah-
mung von Gewerkschaftsvermögen 
und Verbieten von Gewerkschaften 
in bestimmten Sektoren; Privatisie-
rung von Staatsindustrien im Bereich 
der Daseinsvorsorge, wie etwa Gas, 
Wasser, Elektrizität, Bahn; Unter-
stützung von privaten Schulen durch 
Steuererleichterung, weniger Geld 
für staatliche Schulen und den Ge-
sundheitssektor (N.H.S.); Deregu-
lierung von Geldmengen im Ban-
kensektor kombiniert mit niedrigen 
Risikorücklagen; weniger Schutz für 
Arbeitnehmer mit mehr „hire and 
fire“, usw.
In meinen acht Jahren Lehrtätigkeit 
in England haben die Gewerkschaf-
ten sechs Jahre lang gegen die Unter-
finanzierung von Schulen gekämpft. 
Erfolglos.
Wir haben verloren, Thatcher hat ge-
wonnen, ich habe England verlassen.
„Stranger in Paradise“ oder Segen 
der sozialen Marktwirtschaft
Ich sah dann in Deutschland endlich 
mal was Schönes: z.B. starke Ge-
werkschaften, die sich um ihre Mit-
glieder sehr effektiv gekümmert ha-

ben, enge Zusammenarbeit zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern mit 
kleineren Lohnunterschieden, lang-
fristig gut regulierten Wohnungs-
märkten und fairen Preisen; Löhne, 
mit denen sich die meisten Men-
schen einen höheren Lebensstandard 
leisten konnten und dabei noch Geld 
sparen; Rentner, die genug bekamen, 
um ihre Mietkosten zu decken, ein 
Bankensystem, das langfristig billi-
ges Geld für deutsche Unternehmer 
sicherte, anstatt immer mehr Gewinn 
zu machen und – last but not least – 
ein Mittelstand, der den größten An-
teil des Vermögens in Deutschland 
besaß.
Ich bewunderte, wie die Deutschen 
für Stabilität in der Mitte sorgten, im 
Gegensatz zu den oben beschriebe-

nen Exzessen in den USA und Groß-
britannien.
Am Anfang wollte ich nur drei Jah-
re bleiben, aber ich habe mich in 
einem wirtschaftlichen und sozialen 
Paradies wiedergefunden. Glück-
licherweise waren meine Tage als 
Tellerwäscher bald vorbei. Ich lernte 
Deutsch und fing mit meiner Lehrer-
karriere neu an mit einem Posten als 
Englischlehrer und später pädagogi-
scher Leiter in einer großen Sprach-
schule in München. Ich hatte einen 
Vertrag, zahlte in die Renten- und 
Krankenkasse ein und bekam ein 
Gehalt, mit dem ich endlich mal et-
was Geld sparen konnte. (In England 
hatte ich als Lehrer so wenig Geld 
am Monatsende, dass ich nur genug 
übrig hatte für einen kleinen Luxus 
z.B. eine Schallplatte, und dann war 
auf dem Konto wieder eine Null!) 
Meine politischen und finanziellen 
Sorgen waren jetzt geringer, weil 
ich Vertrauen in die Politik hatte; ich 
dachte, das faire System der sozialen 
Marktwirtschaft bliebe und würde in 
Deutschland geschützt.
Im August 2016 bin ich dann – sehr 
stolz – Deutscher geworden, auch 
weil ich dachte, es könnte knapp 
werden beim Brexit-Referendum. 
Zwei Wochen vor der Abstimmung 
habe ich meine deutsche Staatsbür-
gerschaft bekommen, und leider hat-
te ich Recht: Der Brexit ist da!
Etwas mehr als 30 Jahre später: 
Wo steht Deutschland jetzt?
Inzwischen weiß ich, dass das Para-
dies gepflegt und gewartet werden 
muss wie ein Auto. Und wenn sich 
Dinge nur langsam ändern, erkennt 
man die Veränderung erst, wenn es 
zu spät ist.
An ein paar Beispielen will ich dar-
stellen, wohin sich Deutschland seit 
meiner Flucht aus England entwi-
ckelt hat. Die folgenden Informatio-
nen sind aus zuverlässigen Quellen 
und empirisch belegt (vgl. Biblio-
grafie/Quellenverweis im Anhang). 
• Seit 1991 ist die Produktivität des 
deutschen Durchschnittsarbeiters um 
fast 50% gestiegen, aber die Real-
löhne (Lohn minus Inflation) sind 
fast gleichgeblieben (Martin, H.P. 
2018:224). 

• Seit 2003 beträgt die durchschnitt-
liche Steuerbelastung pro Kopf in 
der EU ungefähr 38%. Für Unterneh-
men ging sie ständig nach unten bis 
um die 22% (Martin, H.P. 2018:224). 
Steueroasen unterstützen Firmen 
und Reiche beim Steuersparen. Der 
normale Bürger hat solche Chancen 
nicht.
• 2005 betrug die Kinderarmut in 
Deutschland fast 20% (Atkinson, 
A.B. 2015:215).
• Eine andere Studie fand heraus, 
dass 2001 in Deutschland 61% der 
Produktionsgewinne in Form von 
höheren Löhnen an die deutschen 

Wie kommt ein Engländer zur Seefelder SPD
... und bleibt?

von Sean Hodges

Sean Hodges 
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Arbeitnehmer weitergegeben wur-
den. 2007 waren es nur noch 55%. 
Das heißt, Reichtum der Industrie 
geht immer weniger an die Arbeit-
nehmer zurück (Raworth, K. 2017: 
189)
• 2014 verdienten die Geschäftsfüh-
rer der DAX-Unternehmen 53 Mal 
mehr als ihre Mitarbeiter (Hans-Bö-
ckler-Stiftung, 2014, Wirtschaftswo-
che). OK, in den USA ist es 330 Mal 
so viel. Aber wir gehen in die gleiche 
Richtung.
• In nur einem Jahr – von Oktober 
2019 bis Oktober 2020 – stiegen die 
Mietpreise um 7,3% im Durchschnitt 
in der gesamten Bundesrepublik 
(Statistisches Bundesamt 2020).
• 2017 besaßen 1% der Deutschen 
18% des Vermögens. Damit besitzt 
dieses eine Prozent zusammen mehr 
als die ärmsten 75% der erwachse-
nen Bevölkerung in ganz Deutsch-
land. Nach Angaben des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung 
gehört Deutschland innerhalb des 
Euroraums zu den Staaten mit der 
höchsten Vermögensungleichheit. 
(Bundeszentrale für politische Bil-
dung, Okt. 2020)
• „Die Herkunft aus einer bestimm-
ten sozialen Klassenlage hat trotz der 
Betonung von Chancengleichheit im 
Bildungswesen und der Hervorhe-
bung des Leistungsgedankens in der 
Berufswelt nach wie vor einen star-
ken Einfluss auf die spätere Klassen-
position von Männern und Frauen in 
Deutschland.“ (Bundeszentrale für 
politische Bildung 2018).
Die Statistiken und Fakten sind 
endlos, aber alle zeigen das gleiche 
Bild: Immer mehr Steuerbelastung 
für die kleinen Leute, immer weni-
ger Arbeitsplatzsicherheit trotz stetig 
wachsender Produktivität und immer 
höherer Kosten. Das Kapital wird 
immer mächtiger, und Arbeit wird 
immer billiger. Es gibt immer mehr 
Milliardäre und immer mehr arme 

Menschen. Und durch Corona wird 
alles nur noch schlimmer. Es scheint, 
als ob unsere vertraute soziale Markt-
wirtschaft immer weniger existiert.
Wenn man kein Fan von Statistiken 
ist, braucht man sich nur umzu-
schauen und sieht genug Beispiele. 
Ich bin immer überrascht, wie vie-
le Menschen in Seefeld arbeiten, es 
sich aber nicht leisten können, hier 
zu wohnen. Letztes Jahr habe ich mit 
einem Taxifahrer geredet, der sich 
über „Uber“ beschwert hat. Das ist 
ein US-amerikanisches Unterneh-
men, das in vielen Städten der Welt 
Online-Vermittlungsdienste zur Per-
sonenbeförderung von privat gegen 
Entgelt anbietet. In Deutschland ver-
mittelt Uber inzwischen ausschließ-
lich Fahrten an lizensierte Miet-
wagenunternehmen. Uber ist nicht 
mehr als ein Mittelsmann in einer 
Lieferkette. Uber ist kein Arbeitge-
ber, zahlt keine Sozialversicherung 
oder Rentenversicherung und nimmt 
seinen Anteil vom Gewinn des be-
fördernden Fahrers. Am Ende haben 
wir wieder weniger Regulation des 
Arbeitsmarkts, weniger Geld und 
weniger Sicherheit. Der sichere und 
fair bezahlte Job von vor 20 Jahren 
existiert nicht mehr!
Noch mal: Durch das seit Jahrzehn-
ten Mantra-artige Wiederholen der 
angeblich positiven Effekte von frei-
em Wettbewerb, billigen Produkten 
und Dienstleistungen, lassen wir es 
zu, dass gut bezahlte Arbeitsplätze 
vernichtet werden und gleichzeitig 
ein Heer von billigen Arbeitskräften 
entsteht; wir lassen zu, dass die Un-
ternehmensgewinne weiter steigen 
und die Chancen für Arbeitnehmer, 
Geld zu sparen oder sich eine sichere 
Zukunft aufzubauen, weiter sinken.

Ergebnis: Es gibt immer mehr Leu-
te ohne ausreichendes Einkommen 
oder Rente und ohne Ersparnisse, die 
dann mit Hartz 4 oder einer Grund-

rente gerettet werden müssen, be-
zahlt von unseren Steuergeldern. Wir 
haben de facto eine Subventionie-
rung von Unternehmensgewinnen.

Die SPD und ein Engländer in He-
chendorf
Die SPD, obwohl sie nicht so viel 
politische Macht in Seefeld besitzt, 
hat seit Dekaden, unglaublich viel 
für die Gemeinde gemacht mit füh-
renden Initiativen oder verschiede-
nen sozialen Projekten. Hier sind 
ein paar Beispiele: Engagement in 
der Agenda 21, Energiewende, Ver-
kehrssicherheit und Mobilität (Tem-
po 30), zum Schutz des Aubachs, 
für altersgerechtes Wohnen, alterna-
tive Wohnformen, Ortsentwicklung, 
Flüchtlingshilfe usw.
Seefeld ist leider nicht immun gegen 
die wachsenden Gefahren der heu-
tigen Zeit, auch wenn es momentan 
nicht so leicht zu erkennen ist, zeigt 
der Vormarsch des Neoliberalismus‘ 
bereits seine Auswirkungen und wird 
in Zukunft zum Problem werden.
Am Ende möchte ich den britisch-in-
dischen Schriftsteller Rana Dasgupta 
zitieren, der die aktuelle wirtschaft-
liche Situation, befeuert durch die 
besonderen Extreme in Neu Delhi, 
so sieht: „Logisches Endergebnis der 
neoliberalen Revolution: Die politi-
sche Macht der unteren 90% ist sehr 
weit zurückgegangen und sie haben 
kaum noch Einfluss auf die Vertei-
lung der Ressour-
cen [Arbeitskräfte 
und Geldmittel].“ 
Das heißt auch, 
dass sie keine 
Macht mehr über 
ihre eigene Zu-
kunft und keine 
Mitbestimmung 
bei der Verteilung 
des Gewinns aus 
eigener Arbeit ha-

ben. Dasgupta sagt weiter, dass Un-
ternehmen mehr Einfluss haben als 
Politik. (Dasgupta,R., 2021, S. 52)
In Deutschland hat die Union aus 
CDU/CSU diese Entwicklung be-
fördert, teilweise mit Unterstützung 
der SPD, leider manchmal auch auf 
deren Betreiben hin, besonders unter 
der Regierung Schröder. Die Aus-
wirkungen bei uns sind nicht ganz 
so krass wie in Großbritannien, ge-
hen aber in dieselbe Richtung. Seit 
einiger Zeit versucht die SPD in 
Regierungsverantwortung die Aus-
wirkungen der neoliberalen Politik 
abzumildern, z.B. durch Einführung 
des Mindestlohns und der Grundren-
te. Das schuldete sie nicht nur ihrer 
politischen Geschichte, sondern auch 
den Menschen. Sie ist jetzt auch wie-
der bereit, einen Weg zu gehen, bei 
dem der Mensch und die Umwelt im 
Mittelpunkt stehen und nicht Gewinn 
und globaler Einfluss. Wenn wir es 
schaffen, die Beziehung zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
neu zu denken, Spaltung abzubauen 
und gemeinsam Verantwortung zu 
tragen für Wirtschaft, Umwelt und 
unsere Gemeinden, dann können 
wir die soziale Marktwirtschaft viel-
leicht nicht nur erneuern, sondern 
besser machen.
Noch kommt es mir allerdings so 
vor, als ob Maggie Thatcher wie-
der da wäre, nur dass ich ihr jetzt 
nicht mehr entfliehen will!
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SPD-Stammtisch - mit unterschiedlich vielen Gesprächspartnern. Am 
24. Februar 2021 hatten leider nicht alle Zeit.

SPD-Stammtisch des Ortsvereins
Nicht im Wirtshaus, aber wenigstens online

Dass sich der Ortsverein der Seefelder SPD regelmäßig zum Stammtisch und zu Ge-
sprächen trifft, hat eine jahrzehntelange Tradition. In den vergangenen ca. 20 Jahren 
fanden diese Treffen in wechselnden Gaststätten im Gemeindebereich statt. Gäste 
waren immer sehr willkommen. Leider machte uns Corona im vergangenen Jahr auch 
da einen Strich durch die Rechnung. Treffen waren nicht mehr möglich. Doch auf den 
Gedankenaustausch verzichten? Nein, das kam nicht infrage und so probierten wir 
mehrere Programme für Video-Konferenzen aus. Zugegeben, die ersten virtuellen 
Treffen waren  etwas gewöhnungsbedürftig. „Hallo zusammen, hört ihr mich? - Nein, 
du musst dein Mikro einschalten! - Das hört er doch nicht! - Kannst du ihn am Handy 
anrufen?“ Inzwischen sind die „Kinderkrankheiten“ mehr oder weniger überwunden 
und die Verständigung klappt ganz gut. Aber natürlich ist diese Art der Kommunika-
tion kein Ersatz für einen echten Stammtisch mit echten Freunden! Aber wie beim 
„echten“ Stammtisch würden wir uns inzwischen beim virtuellen Stammtisch über 
Gäste freuen. Wenn Sie mit uns diskutieren möchten, schreiben Sie uns oder rufen 
Sie uns an. Dann werden auch Sie zum nächsten Stammtisch via Internet eingeladen.  
Udo
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Als im September letzten Jahres das 
Flüchtlingslager in Moria abbrannte, 
sah Europa zu und verließ sich auf 
den von Griechenland angekündigten 
Neubau eines Ersatzlagers, um die 
obdachlos gewordenen Menschen 
unterzubringen. Immerhin hat die 
EU seit 2015 für die dortige Flücht-
lingsunterbringung über 3 Milliarden 
Euro zur Verfügung gestellt.

Zunächst wollten viele Geflüchte-
te nicht umziehen, sondern darauf 
aufmerksam machen, unter welchen 
Umständen sie untergebracht waren 
und werden. Von einem „Bau“ kann 
ohnehin in Kara Tepe keine Rede 
sein: wieder nur Zelte ohne Heizung, 
manche sogar ohne Boden. Erst seit 
Anfang 2021 gibt es warmes Was-
ser für eine Dusche pro Person pro 
Woche. Nicht nur Krätze kann sich 
so ideal ausbreiten ... Auch im neu-
en Lager leben die Menschen wei-
ter unter unwürdigen Bedingungen, 
ohne Schutz vor Krankheiten, Kälte 
und Übergriffen und ohne ein aus-
reichendes Angebot für die Bildung 
und medizinische Versorgung insbe-
sondere der Kinder.
.
Von den 1.500 vermeintlich Glück-
lichen, die die Bundesregierung nach 

Sicherer Hafen Seefeld: 
Wie helfen vor Ort und im Mittelmeer!

von Marion Koppelmann

Deutschland holen wollte, konnten 
bisher weniger als 1.000 hergebracht 
werden. Wegen Corona, heißt es. 
2019 gründeten 13 Gemeinden die 
Initiative „Sichere Häfen“. Bis Ende 
2020 haben sich ihr bundesweit mehr 
als 200 Gemeinden angeschlossen, 
um zu signalisieren, dass sie für eine 
aktive grundsätzliche Unterstützung 
der Flüchtlinge in Deutschland zur 
Verfügung stehen.

Den Menschen, die auf Lesbos blei-
ben müssen, muss sofort geholfen 
werden, befand der Ökumenische 
Helferkreis in Tutzing im November 
und rief zusammen mit dem Gemein-
derat Ende vergangenen Jahres die 
Aktion „Tutzing hilft im Mittelmeer“ 
ins Leben. Die gesammelten, meist 
privaten Spendengelder werden nach 
Jury-Entscheid an gemeinnützige, 
auf Lesbos tätige Hilfsorganisatio-
nen weitergeleitet. So geht z.B. auch 
die oben erwähnte Duschmöglichkeit 
auf eine private Initiative zurück.

Von den Tutzingern geplant war und 
ist, dass sich weitere Gemeinden im 
Landkreis Starnberg anschließen. 
Einige haben das getan, bis sich 
das Landratsamt mit Vorbehalten 
in Sachen ordentlicher kommuna-

ler Haushaltsführung bei den 
Kommunen meldete. Inzwi-
schen ist man so verblieben, 
dass Gemeinden selbstver-
ständlich ideell eine derartige 
Spendenaktion unterstützen 
dürfen, z.B. indem sie als 
Schirmherrin fungieren und 
etwa das Plakatieren im Rah-
men von Spendenaufrufen ge-
statten oder Veranstaltungen 
zum Thema durch die Bereit-
stellung eines Raums unter-
stützen.

Darüber hinaus kann die Ge-
meinde ein weiteres Zeichen 
für die Unterstützung der 
Arbeit der Flüchtlingshelfer-
kreise setzen und dem Bünd-
nis „Sichere Häfen“ beitreten. 
Einen derartigen Antrag  stell-
te die SPD-Fraktion im See-
felder Gemeinderat. Mit 600 
Euro hatten sich Mitglieder des Orts-
vereins Seefeld im Vorfeld spontan 
bei der Tutzinger Aktion beteiligt, 
die inzwischen schon über 60.000 
Euro gesammelt hat.
Die Seefelder SPD hoffte vergebens 
auf den offiziellen Beitritt Seefelds 
zur bundesweiten kommunalen Ak-
tion „Sichere Häfen“. Dann hätte 
auch unser Helferkreis - moralisch 
gut unterstützt - zu einer Spenden-
aktion „Seefeld hilft im Mittelmeer“ 
aufrufen können. Und die Gemeinde 
hätte ein weiteres Zeichen für Em-

pathie und Humanität gesetzt und 
gezeigt, dass sie - über den eigenen 
Tellerrand hinwegschauend - auch 
in Corona-Zeiten das Leid und die 
Not vieler Menschen an den Grenzen 
Europas nicht vergisst.

Das Plakat der Tutzinger Aktion,  für Seefeld 
angepasst

Wohnen, Essen, Spielen, Schlafen auf ca. 13 qm 
Ein Zimmer für Flüchtlinge

von Ute Dorschner

In Deutschland angekommen, kön-
nen die Flüchtlinge erst einmal 
durchatmen. Doch nach einer ers-
ten Orientierungsphase beginnt für 
sie der Alltag in einer bisher völlig 
fremden Umgebung und mit einer 

Sprache, die sie zu-
nächst nicht verstehen. 
Die Wohnsituation in 
den Gemeinschafts-
unterkünften ist pre-
kär (ca 7 qm stehen 
einer Person zu) 
und oftmals extrem 
schwierig, wird aber 
selbstverständlich ak-
zeptiert, weil sie eine 
unermessliche Ver-
besserung gegenüber 
der Monate der Flucht 
darstellt.  

Mit geregelter Arbeit, 
eigenem Einkommen 
und zunehmender 
Integration wird der 
Wunsch nach einer ei-

genen Wohnung immer stärker. Aber 
auf dem freien Wohnungsmarkt er-
leben Flüchtlinge, besonders die aus 
Afrika, viel Diskriminierung. Wenn 
Sie sich auf eine Wohnungsanzeige 
hin bewerben, bekommen sie in den 

meisten Fällen keine Antwort oder 
müssen sich sagen lassen, dass die 
Wohnung leider schon vergeben sei.  
In diesem Zimmer einer Gemein-
schaftsunterkunft lebt eine junge 
Frau mit ihren beiden lebhaften 
Kleinkindern. Fände sie Vermieter, 
die einer jungen Familie aus Afrika 
eine bezahlbare Wohnung anbieten 
würden, könnte sie sofort umziehen. 
Doch auf dieses Wunder wartet sie 
nun schon seit mehreren Jahren. 
Im Landkreis STA beginnt gerade die 
Diskussion, wie mit den Container-
dörfern weiter verfahren werden soll. 
Die ersten Gemeinden signalisieren 
schon, dass sie die Gemeinschafts-
unterkünfte am liebsten schnell wie-
der los wären. Doch im Landratsamt 
weiß man, dass damit viele hundert 
Menschen im Landkreis obdachlos 
würden. Es gibt keine schnelle Lö-
sung des Problems. Die Container 
werden wohl noch bleiben müssen, 
bis ausreichend Wohnungen gebaut 
sind - für die mittlerweile gut inte-
grierten, anerkannten Flüchtlinge 
ebenso, wie für die vielen Wohnungs-
suchenden, die nicht als Flüchtlinge 
ins Land kamen, aber ähnlich drin-
gend eine Wohnung suchen.
Sie alle wären glücklich in Woh-
nungen, deren gesamte Wohnfläche 

kleiner ist, als manches Wohnzim-
mer in einem Einfamilienhaus. Das 
Statistische Landesamt meldet für 
den Erhebungszeitraum von 1991 bis 
2019 eine Zunahme des Wohnraums 
pro Person von rund 10 qm (Quel-
le: https://de.statista.com/statistik/
daten/studie/254985/umfrage/wohn-
flaeche-je-einwohner-in-bayern/). 
Im Landkreis Starnberg sprechen 
die Zahlen eine noch viel deutliche-
re Sprache! Jede und jeder Einzel-
ne beansprucht kontinuierlich mehr 
Wohnraum, wenn - ja, wenn - er es 
sich leisten kann. 
Ganz nach dem Motto „Wer ko, der 
ko“ geht man bei der Planung seines 
Hauses an die Grenzen des Bebau-
ungsplans oder knapp darüber hinaus 
(und beantragt dann im Zuge der Pla-
nung eine Befreiung!). Große, helle 
Wohnbereiche und großzügige Bäder 
sind erstrebenswert und vermitteln 
Wohnkomfort. 
Doch auch hier geht die Schere stän-
dig weiter auf. Die einen können sich 
(fast) alles leisten, während die ande-
ren kaum wissen, wie sie bis Monats-
ende über die Runden kommen und 
an welchem Tisch ihre Kinder Haus-
aufgaben machen sollen.
Gerecht ist das nicht!
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Doch leider wurde in der Ge-
meinderatssitzung am 2. März 
2021 der Antrag der SPD mehr-
heitlich  abgelehnt! 
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Trost bei Paul
Gebrüll gibt es bei der kleinsten Auseinandersetzung. „Anzicken“ war 
gestern bei unseren beiden fünfjährigen Enkelkindern. Es ist erstaunlich, 
wie die Veränderungen im Alltag auch auf die Jüngsten wirken, seit wir 
mit der Pandemie leben müssen. Was früher mit einem „na gut, dann ma-
chen wir das eben soooo…“ geendet hätte, löst jetzt eine kleine Katastro-
phe aus: Der eine zieht gleich seine Schuhe an und „will aber so was von 
sofort nach Hause“, während der andere mit der Tür knallt und seinen 
besten Freund „nie, nie, nie wieder“ sehen will! 
Der Ton ist lauter geworden, auch zwischen Eltern und Kindern. Sätze 
wie z.B. „Zeig mal deine Hausaufgaben“,  bringen unse-
ren schulpflichtigen Enkel im Handumdrehen auf hun-
dertachtzig. Denn „gemacht“ hatte er im Hort nicht viel, 
obwohl genügend Zeit dazu gewesen wäre. Das meinen 
zumindest die Eltern. So knistert es jeden Tag im Gebälk. 
Gott sei Dank gibt es Paul, den Kater von Oma und Opa. 
Der bekommt so manche Träne in sein Tigerfell. Apf
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Was am Ende bleibt
Eine sehr persönliche Geschichte

von Angela Pflügler

Ich war sehr verunsichert, aber auch 
ein bisschen stolz, als mein Vater mit 
seiner Lebenspartnerin vor einigen 
Jahren wie auch früher schon oft mit 
dem Auto seine Reise nach Kärnten 
und in die Steiermark antrat. Da war  
er 92! Mein Vorschlag, dass ich die 
beiden dorthin bringen könne, sie 
dort das Auto behalten und ich mit 
dem Zug zurück fahren könnte, wur-
de mit einem Blick zur Decke und 
mit rollenden Augen beantwortet. 
Unbeirrt traten sie ihre Reise an. 
Auch das Jahr darauf begann für 
die beiden hoffnungsvoll und voller 
Reisepläne. Für die Urenkeltöchter 
baute mein Vater einen kleinen Lei-
terwagen für ihre Puppen. Die An-
meldung in einem Altenheim, auf 
die ich dann doch sehr drängte, ver-
lief widerwillig. „Wenn’s unbedingt 
sein muss, aber bild’ dir bloß nicht 
ein …“. 
Aber dann passierte es: Eine unbe-
dachte Handlung von ihm, gut ge-
meint und basierend auf seinem alten 
Erfahrungsschatz, führte dennoch 
zu einem schlimmen Unfall, der den 
Einsatz von Feuerwehr, Notarzt usw. 
nach sich zog. Den ganzen Ablauf zu 
beschreiben, würde hier den Rahmen 
sprengen. 

Nach diesem Unglück war er „nicht 
mehr er selbst“. Die Ärzte diagnos-
tizierten eine verdeckte Demenz, 
vermutlich ausgelöst durch den 
Schock über das Ergebnis seines 
Handelns. Mehrere Krankenhaus-
aufenthalte folgten. Dann geriatri-
sche Reha, Kurzzeitpflege. Es ging 
wieder ein bisschen aufwärts. Die 
bereits im Krankenhaus beantragte 
Pflegestufe wurde bewilligt. Ich hat-
te inzwischen ein Erwachsenendrei-

rad besorgt, mit dem 
er nun zum Entsetzen 
seiner Lebenspartnerin 
ziemlich lange Ausflü-
ge machte - zu einem 
Bierchen mit alten, 
aber deutlich jüngeren 
Freunden, zum Fried-
hof, um das Grab seiner 
Frau, meiner Mutter, zu 
gießen … Zunehmend 
häufiger fand er nicht 
mehr zurück nach Hau-
se.
Ein Pflegeheim rief an. 
Jetzt wäre ein Apart-
ment für ein Paar frei. 
Für die Entscheidung 
hätten wir einen Tag 
Zeit. Das sei immer so, 
wurde uns gesagt. Denn 
die nächsten Bewerber 
würden schon warten. 
Die Entscheidung der 

beiden war ein klares „Nein“. Mei-
ne Bitte „lasst Euch wenigsten beim 
Baden, Saubermachen u.ä. helfen“ 
wurde überhört. „Bei uns kommt 
niemand Fremdes ins Haus.“ Ge-
meinsam zum Einkaufen zu gehen 
war gerade noch möglich. 
Dann kam, was nicht kommen sollte: 
Mein Vater stürzte beim Aufstehen 
aus dem Bett. Er konnte sich nicht 
mehr bewegen. Der Rettungsdienst 
war schnell da und brachte ihn in ein 
großes Krankenhaus. Es wurde ein 
Schlaganfall diagnostiziert. Am drit-
ten Tag konnte er sich immer noch 
nicht bewegen und war vollkom-
men verwirrt. Auf die Frage, ob das 
Röntgenbild einen Bruch aufwei-
sen würde, wich der Arzt aus. Man 
wäre dran. Ich war fassungslos und 
bestand darauf, dass sofort geröntgt 
wird. Wegen der Personalknappheit 
musste ich der Röntgenassistentin 
helfen, meinen Vater auf den Rönt-
gentisch zu heben. Wie schon gesagt, 
es war ein großes Krankenhaus und 
die Erfahrungen, die ich dort mit 
meinem Vater machen musste, wür-
den Seiten füllen. Da half nur, den 
Pflegenotstand selbst auszugleichen: 
meinen Vater zu waschen, zu füttern, 
Toilette zu machen - und das nach 
der Arbeit - über einen Zeitraum von 
drei Wochen. Corona-Beschränkun-
gen gab es damals noch nicht. 
Vom Krankenhaus aus zurück nach 
Hause zu seiner Lebenspartnerin 
war in dieser Situation keine Option. 
Also telefonierte ich mit ca. 30 Al-
tenheimen im Umkreis von 50 Kilo-
metern im Westen, Süden und Nor-
den unseres Landkreises, um einen 
Platz in der Kurzzeitpflege zu finden, 
erhielt aber nur Absagen. Schließlich 

konnte der Sozialdienst des Kran-
kenhauses helfen und vermittelte 
einen Platz im Osten von München, 
der mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
nur schwer und mit mehrfachem 
Umsteigen zu erreichen war. Für die 
Lebenspartnerin eine unüberwind-
bare Hürde. Sie konnte meinen Vater 
dort nicht täglich besuchen.
Dann kam der Anruf eines Altenhei-
mes aus der Nachbarkreisstadt: „Wir 
haben einen Platz für Ihren Vater.“ 
Er wurde liebevoll aufgenommen 
und aus dem Kurzaufenthalt wurde 
eine Dauerunterbringung, die für 
die Paarbeziehung zu einer neuen 
Herausforderung wurde. Da seine 
Lebensgefährtin nicht mit ins Heim 
ziehen wollte, blieb uns nur, die Wo-
chenenden mit ihm zu Hause zu ge-
stalten.
Mein Vater hatte während seiner fast 
50-jährigen Arbeitszeit als Hand-
werker immer Tariflohn erhalten. Er 
hatte ein faires Einkommen, nicht 
üppig, aber es reichte. Später dann, 
mit Rente und Betriebsrente, war 
sein Auskommen ebenfalls gesi-
chert und er kam als sehr sparsamer 
Mensch gut damit zurecht. Doch mit 
dem Umzug ins Altenheim fehlten 
plötzlich 1000 € monatlich, da je-
den Monat 2500 € Heimkosten als 
Eigenbeteiligung anfielen. Das Er-
sparte schmolz, was grundsätzlich in 
Ordnung ist. Doch wenn die Reser-
ven aufgebraucht sind, müssen sich 
die Angehörigen maßgeblich an den 
Heimkosten beteiligen. 
Das „Angehörigen-Entlastungsge-
setz“, eingebracht und durchgesetzt 
von Hubertus Heil (SPD), Bundes-
minister für Arbeit und Soziales, 
zieht seit 2020 Angehörige erst zu 
Unterhaltszahlungen heran, wenn 
ihr Jahreseinkommen 100.000 Euro 
brutto übersteigt. Das bringt für viele 
Familien mit pflegebedürftigen An-
gehörigen eine riesige Entlastung. 
Sie müssen vom eigenen Einkom-
men nicht mehr, wie hier in diesem 
Beispiel, bis zu 1000 € abknapsen. 

Ein erster Schritt zur Entlastung.
Aber, müssen wir nicht weiterden-
ken? Es werden in Zukunft viel mehr 
über Neunzigjährige leben als heute. 
Ich selbst gehöre zur „Generation 
Babyboomer“. Am Beispiel meines 
Vaters ist mir deutlich geworden, 
wie wichtig es ist, sich zeitig mit 
dem Älterwerden zu beschäftigen. 
Es ist nicht einfach, alles selbstbe-
stimmt zu regeln, weil es so viele 
Unbekannte gibt, auf die wir (noch) 
keinen Einfluss haben. Auch wenn 
wir alle in eine Pflegekasse einzah-
len und vielleicht auch noch private 
Altersvorsorge treffen, wird es dann 
reichen? Heute jedenfalls reicht es in 
vielen Fällen nicht, sogar auch dann 
nicht, wenn sich die Rente aus „fai-
rem Lohn“ speist. Und selbst wenn 
unter bestimmten Voraussetzungen 
ein Anspruch auf Sozialhilfe mög-
lich ist, widerstrebt es vielen aus mo-
ralischen Gründen, diesen Antrag zu 
stellen
Gerade jetzt in Coronazeiten wird 
deutlich, wie unsere Pflegekräfte 
am Limit ihrer Kräfte sind und für 
kleines Geld arbeiten, oft keinen 
Tariflohn haben, oder Pendler aus 
dem Ausland sind. Die Diskussion, 
was grundsätzlich verändert werden 
muss, steht da erst am Anfang. 

Während ich hier schreibe, liegt mein 
Vater in einem kleinen Krankenhaus. 
Er hat sich beim Anziehen den Ober-
schenkelhals gebrochen, weil er et-
was alleine machen wollte und dabei 
gestürzt ist. Nach der Operation rief 
mich um Mitternacht der operieren-
de Arzt an und sagte, dass mein Vater 
alles gut überstanden habe. Er sprach 
mir Mut zu und versicherte, dass sie 
dort für ihn gut sorgen würden. Wie 
gesagt, jetzt ist er in einem kleinen 
Krankenhaus. Mein Vater nimmt so-
gar den Hörer ab, wenn ich ihn an-
rufe. Den Rest weiß er dann nicht 
mehr so genau, aber er kennt meine 
Stimme und freut sich. Ich kann ihn 
nicht besuchen ...

Unser Uropa, Zeichnung von Leopold, 10 Jahre 
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Blühende Äcker und Wegränder
Umwandlung von Ackerflächen und Grünstreifen

von Sebastian Schmidinger

Aufgrund des Bienen-Volksbegeh-
rens hat der bayerische Landtag 
Ausführungsregeln beschlossen, die 
die Umwandlung von Acker in sog. 
Blühflächen regelt und bezuschusst. 
So gibt es jetzt ein Kulturlandschafts-
programm, angesiedelt in den Land-
wirtschaftsämtern, das Landwirte 
und -wirtinnen beim Anlegen von 
sogenannten Blühwiesenflächen un-
terstützt: Programm B48 und B61 für 
fünfjährige Bewirtschaftung und B47 
für die einjährige Bewirtschaftung. 
Für den Verlust an Anbaufläche und 

die zusätzlichen Maßnahmen werden 
600 € pro Hektar jährlich ausbezahlt. 
Eine „Anreizkomponente“ ist in dem 
Prämiensatz nicht berücksichtigt, 
weil die EU-Kommission das leider 
nicht erlaubt.  Voraussetzung ist, dass 
der hochqualifizierte Samen (QBB-
Mischung) vom Landhandel usw. be-
zogen und angesät wird. Die Landes-
anstalt für Landwirtschaft hat hierzu 
eine Infobroschüre veröffentlicht. 
https://www.lfl.bayern.de/mam/
cms07/iab/dateien/qualität_kulap-
blühmischungen.pdf

Im Internet informiert die Landes-
anstalt über die Inhalte dieser Maß-
nahme: 
https://www.lfl.bayern.de/iab/kultur-
landschaft/030381/index.php

Die Kosten liegen bei 150 € - 200 € 
pro Hektar für die fünfjährige Op-
tion. Pro Betrieb werden maximal 
3 Hektar bezuschusst. Bei B61 liegt 
die Obergrenze bei max. 30% der 
Ackerfläche abzüglich der B48-Flä-
che. Bis zum 24.02.2021 konnten 
online die entsprechenden Förder-

anträge ans Landwirtschaftsamt ge-
schickt werden. 
Die Landwirte Dosch und Neumüller 
haben bereits ihre Mitwirkung zu-
gesagt. In den beiliegenden Plänen 
kann man die geplanten Flächen ein-
sehen. 

Darüber hinaus gibt es aber auch 
noch weitere Möglichkeiten, ähn-
lich wie in Inning an der Ortseinfahrt 
von Hechendorf her, das sogenannte 
Straßenbegleitgrün in Blumenwiesen 
zu verwandeln.
In Absprache mit Frau Madeker 
von der unteren Naturschutzbehör-
de, die vor allem die Umwandlung 
von „Graswüsten“ in nachhaltige, 
mit standortgerechten Kräutern und 
Blumen versehene Wiesen fördern 
möchte, könnten aber kleinere Area-
le an Straßenrändern „gärtnerisch“  
behandelt werden und somit neben 
dem positiven Effekt für die Insek-
ten auch für das Aussehen unserer 
Gemeinde wirken. Über mögliche 
Flächen wurde ebenfalls mit Frau 
Madeker gesprochen.
Die Idee der Verwirklichung ist so 
angedacht: 
Die Umwandlung von Ackerflächen 
wird von den Landwirten im Land-
wirtschaftsamt in FFB angemeldet 
und von dort nach den Richtlinien 
bezuschusst. Ein Spenderkreis und 
die Gemeinde Seefeld sind bei der 
Beschaffung des Samens behilflich.
Die gärtnerische Umwandlung von 
Straßenbegleitgrün  in blühende Flä-
chen übernehmen  der Bauhof der 
Gemeinde oder auch in Vertretung 
die obengenannten Landwirte, da 
sie die notwendigen Maschinen be-
sitzen. Diese Tätigkeit wird von der 
Gemeinde und dem Spenderkreis ge-
tragen. 

Seite17

Blühstreifen am Aubach, angelegt von der Schutzgemeinschaft Aubachtal und der Agenda-Gruppe „Ortsbild“.

Gartenteich mit Zauberblume (oben) und Corona (rechts), von Luisa, 6 Jahre

Die Zusammensetzung des Um-
welt- und Energieausschusses 
der Gemeinde Seefeld finden Sie 
auf der Homepage der Gemeinde: 
https://www.seefeld.de
unter:
Ratsinfo /  Ratsinfo für Bürger/ 
innen / Gremien/ Umwelt- und 
Energieausschuss



PilsenseeNachrichten des SPD-Ortsvereins SeefeldSeite18

Die Landwirtschaft hat derzeit einen 
schweren Stand: Sie soll alles für 
den Verbraucher günstig produzie-
ren und ist dabei einem gnadenlosen 
Zwischenhandel ausgeliefert (Aldi, 
Lidl, Amazon, etc.), weil sehr viele 
Menschen das billige Produkt dem 
teuren, artgerechten und ökologisch 
nachhaltig erzeugten Produkt vor-
ziehen. Auf der anderen Seite soll 
der Bauer die vorhandene, eh schon 
verletzte Natur (Artensterben, Kli-
mawandel, Pestizideinsatz, Grund-
wasserprobleme) bewahren und 
wieder verbessern, eingezwängt in 
ständig wechselnde Vorschriften der 
Landwirtschaftsämter und einem 
Subventionsgebaren der EU, das die 
großen Flächen bevorzugt und eine 
nachhaltige ökologische Landwirt-
schaft der kleineren Bauern außen 
vor lässt. Und diese Problematik gibt 
es selbstverständlich auch in Seefeld 
mit seinen “Dörfern”, die vor hun-
dert Jahren noch reine Bauerndörfer 
waren. Der Ruf der Landwirte ist 
schlecht, alle reden mit, und keiner 
hat eine wirkliche Ahnung. Zu Un-
recht, meint Dr. Schmidinger. Er will 
mithelfen, das Problembewusstsein 
der Seefelder Bürger und Verbrau-
cher zu schärfen und dann vielleicht 
damit das Konsumverhalten in die ri-
chige, sprich nachhaltige und ökolo-
gische Richtung zu führen, damit die 
wenigen Seefelder Bauern und Bäue-
rinnen auch in ihren Berufen überle-
ben können und “unsere” Landschaft 
erhalten.
Da ist es am besten, man redet mit-
einander:
Herr Neumüller, Sie sind Land-
wirt in Hechendorf und haben 
nach der Ausbildung zum Land-
wirtschaftsmeister den Betrieb 
Ihres Vaters übernommen. Zuvor 

waren Sie in einem anderen Beruf 
tätig. Wie ist es zu dieser Entschei-
dung gekommen?
Rückblickend frage ich mich das 
auch manchmal. Ein geregeltes Ein-
kommen, bezahlte Überstunden und 
30 Tage Urlaub im Jahr. Warum habe 
ich das aufgegeben, um den Weg in 
die Landwirtschaft einzuschlagen, 
wo ich all das nicht mehr habe? Es 
hat viel mit Werten und Familientra-
dition zu tun. Was vor mir aufgebaut 
wurde, möchte ich einfach innerhalb 
der Familie weiterführen. Aber ich 
würde lügen zu sagen, dass ich voll-
umfänglich wusste, worauf ich mich 
da einlasse. Das können bestimmt 
viele nachvollziehen, die auch den 
Weg in die Selbstständigkeit gewagt 
haben.
Können Sie davon leben?
Ja, ich alleine schon. Eine Familie 
alleine mit diesem Einkommen zu 
ernähren, wäre allerdings schwierig. 
Meine Betriebsgröße zählt heutzu-
tage kaum noch als Vollerwerbsbe-
trieb. Zusätzlich muss man 
wissen, dass nicht alles, 
was ich an Fläche bewirt-
schafte, mein Eigentum 
ist, sondern zum Teil auch 
zugepachtet ist. Wenn die 
Eigentümer irgendwann 
entscheiden, dass man die 
Fläche nicht mehr ver-
pachten möchte, entfällt 
für mich ein Teil meiner 
Existenzgrundlage. In-
sofern habe ich auch nur 
begrenzte Planungssicher-
heit.
Manche Landwirte ver-
kaufen ortsnahe Grund-
stücke, um zu überleben. 
Was halten Sie davon?

Zunächst mal muss man 
dazu wissen, dass Acker-
land bei uns ca. 10-20 €/
m² wert ist – auf jeden Fall 
weit entfernt von Bauland-

preisen. Erst wenn 
eine Gemeinde von 
ihrer Planungshoheit 
Gebrauch macht und 
einen Bereich aus-
weist, der für andere 
Zwecke (z.B. Woh-
nen, Gewerbe, Inf-
rastruktur) genutzt 
werden soll, wird ge-
gebenenfalls Acker-
land dazu benötigt. 
Das hat der Landwirt 
nicht unbedingt in der Hand. 
Je nachdem, wie hoch das öf-
fentliche Interesse ist, kann es 
auch gut sein, dass der Ver-
handlungsspielraum beim Preis 
dann sehr gering ist. Kommt 
es wirklich zu einem Verkauf, 
muss der Gewinn komplett be-
trieblich versteuert oder in an-
dere Grundstücke/Gebäude re-
investiert werden – anders als 

bei Privatverkäufen. Dazu gibt es in 
der näheren Umgebung nicht immer 
passende landwirtschaftliche Flä-
chen zu kaufen. Aber klar, wenn man 
größere Investitionen (z.B. Stallbau) 
plant, braucht man Eigenkapital und 
das kann über so ein Grundstücksge-
schäft schon erzielt werden. Gleich-
zeitig schmälert der Landwirt damit 
aber auch sein Bodenkapital. 
Sie arbeiten allein mit Ihrer Part-
nerin. Lässt sich die Landwirt-
schaft so stemmen, oder haben Sie 
Hilfe?
Da meine Partnerin berufstätig ist 
und nicht immer flexibel einspringen 
kann, muss ich grundsätzlich meine 
Arbeitszeit alleine kalkulieren. Wie 
für den Ackerbau typisch, geschieht 
während der Vegetationszeit von 
März bis Oktober sehr viel – vieles 
auch gleichzeitig. Das Wetter kön-
nen wir schließlich nicht beeinflus-
sen und dann muss vieles innerhalb 
weniger Tage ablaufen. In diesen 
Phasen ist es regelmäßig eine große 

Herausforderung und dann bin ich 
sehr dankbar für die Unterstützung, 
auch im Rahmen der landwirtschaft-
lichen Nachbarschaftshilfe. In den 
Wintermonaten ist es dafür eher ruhi-
ger. Einige Tätigkeiten werden auch 
von Lohnunternehmern als externe 
Dienstleistung übernommen, weil es 
sich für mich gar nicht lohnen würde, 
die Technik selbst anzuschaffen. 
Früher hatte jeder Bauer Kühe, 
die auf den Wiesen um die Dörfer 
herum gegrast haben. Die Kühe 
sind nahezu verschwunden. Wa-
rum?
Na ja, generell gibt es weniger kleine 
Milchviehbetriebe – die haben wei-
testgehend schon vor dem Struktur-
wandel kapitulieren müssen. Aus 
wirtschaftlicher Sicht ist es auch für 
viele Betriebe nicht möglich, die 
Kühe auf die Weide zu lassen. Dann 
gibt es da vielleicht noch Kühe, man 
sieht sie aber nicht, weil sie im Stall 
stehen. Einzig im Bio-Bereich ist 
eine Freilandhaltung verbindlich 
vorgeschrieben. Wer also Kühe auf 
der Weide vermisst, sollte verstärkt 
zu Bio-Milchprodukten oder solcher 
aus „Weidehaltung“ im Kühlregal 
greifen. Damit kann man diesem 
Trend ein Stück weit entgegenwir-
ken.
Sie selbst haben ja auch vor ein 
paar Jahren auf Bio umgestellt. 
Warum?

Landwirt Bernhard Neumüller junior
im Gespräch mit Sebastian Schmidinger

von Sebastian Schmidinger

Ein Paradies für Honigbienen: Das Hechendorfer Sonnenblumenfeld 
Foto B. Neumüller

Die Korbblüten richten sich immer nach der Sonne aus, Foto B. Neumüller

Bernhard Neumüller jr., Foto privat
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Viele Spaziergänger haben den Sandplatz sicher längst entdeckt, der im Jahr 
2020 sehr fachmännisch angelegt wurde. Nach Süden ausgerichtet und auf-
gebaut aus verschiedenen Materialien bietet die Fläche vielen Wildbienen-
arten ideale Nistbedingungen. Entstanden ist sie durch eine gute Zusam-
menarbeit der AWA-Ammersee, der Ortsgruppe des Bund Naturschutzes, 
der Schutzgemeinschaft Aubachtal e.V. und dem Bauhof der Gemeinde 
Seefeld.
Damit hier Sandbienen, Hummeln und andere Insekten ihre Nester anlegen 
können, ist es sehr wichtig, dass die Fläche nicht betreten wird. Weder von 
unachtsamen Spaziergängern, noch von deren Hunden. 
In Deutschland gibt es etwa 100 verschiedene Arten von Sandbienen, die oft 
nur wenige Millimeter groß sind. Am Sandarium finden Sie eine Hinweis-
tafel mit weiteren Informationen. Udo

Sandarium am Aubach
Eine gemeinschaftliche Aktion von AWA, BN 

und Schutzgemeinschaft Aubachtal e.V.

Mir ist Nachhaltigkeit wichtig. Das 
ökologische Gleichgewicht und ein 
gesunder Boden sind die wichtigs-
ten Grundlagen, damit wir auch in 
Jahrzehnten überhaupt noch Land-
wirtschaft betreiben können. Aber 
es gibt auch Herausforderungen, mit 
denen man hier umgehen muss. Zum 
Beispiel werden unsere Erzeugnisse 
nicht unmittelbar zum Zeitpunkt der 
Ernte weiterverkauft, wie es im kon-
ventionellen Bereich meistens der 
Fall ist. So benötigen wir Lagerflä-
chen, um die Ernte selbst einlagern 
zu können. Zwar bin ich überzeugt 
davon, dass die ökologische Be-
wirtschaftung der richtige Weg ist, 
aber es bringt auch Risiken und In-
vestitionen mit sich, die über die 

vermeintlich höheren Marktpreise 
ausgeglichen werden sollten. Und 
da hapert es häufig noch. Auch ist 
die derzeitige ökologische Landwirt-
schaft noch nicht der Weisheit letzter 
Schluss – da muss noch vieles opti-
miert werden.
Wie weit kann Direktvermarktung 
die Situation verbessern?
Die Direktvermarktung ist ein groß-
artiges Instrument, damit wir in den 
unmittelbaren Kontakt zu den Kun-
den/Verbrauchern kommen. Span-
nend sind vor allem die Gespräche, 
die dabei entstehen. Und wir stellen 
fest, wie oft wir damit bei den Men-
schen “Aha-Ef-
fekte” auslösen, 
weil sie viele 
Zusammenhän-
ge gar nicht ken-
nen und es na-
türlich auch gar 
nicht zu ihrem 
alltäglichen In-
teressensgebiet 
gehört.
Für uns ist es 
ein Versuch, die 
Wertschätzung für unsere Produk-
te bei der Bevölkerung zu steigern. 
Sie können beste Produkte bei uns 
kaufen und können damit ihren ganz 
direkten Beitrag leisten, damit land-
wirtschaftliche Betriebe wie meiner, 
noch weiterhin bestehen können. Al-

lerdings ist die Direktvermarktung 
auch sehr arbeitsintensiv und unsere 
Zeit begrenzt. Wir können das auch 
nur dann machen, wenn es sich ir-
gendwie für uns rechnet. Sonst ver-
wenden wir unsere Zeit lieber wieder 
anders.
Werden Sie Ihren Kindern zum 
Beruf in der Landwirtschaft raten?
Ich glaube, man sollte Kindern über-
haupt nicht zu irgendwelchen Be-
rufen raten. Die Welt verändert sich 
so rasant und es wird unzählig viele 
Möglichkeiten geben, die wir heute 
noch gar nicht auf dem Schirm ha-
ben. Sofern der Strukturwandel in 

der Landwirtschaft so voranschreitet 
wie es heute der Fall ist, wäre unser 
Betrieb in Zukunft höchstens noch 
hobbymäßig zu betreiben – so realis-
tisch muss man einfach sein. Schafft 
man es aber, sich zu halten, zu spe-
zialisieren und Nischen zu finden, 
kann es auch für eine nächste Gene-

ration spannend werden. Sollten Kin-
der von sich aus ein Interesse daran 
entwickeln, sollte man sie nicht ab-
halten. Aus meiner Erfahrung würde 
ich aber empfehlen, zusätzlich einen 
anderen Beruf zu erlernen.
Sie haben im letzten Jahr ein Son-
nenblumenfeld angelegt. Es war 
wunderschön, aber rentiert sich 
das?
Für unsere Standortbedingungen und 
im Rahmen meiner Fruchtfolge pass-
te das Sonnenblumenfeld erst mal 
gut. Der Preis für die verkaufte Ware 
ist gut und insofern bin ich zufrie-
den. Neben dem reinen Markterlös 
ist eben auch die Abwechslung der 
Kulturen auf den einzelnen Feldern 
wichtig. Und da muss man ein biss-
chen herumprobieren, was für die 
eigene Fruchtfolge gut funktionieren 
kann. Aber auch hier ist es mit der 
Einlagerung der Ernte gar nicht so 
einfach, denn die Sonnenblumenker-
ne haben ein großes Volumen, brau-
chen also noch mehr Platz als z.B. 
Weizen. Im nächsten Jahr könnte 
ich sie auf einer Fläche von rund 20 
Hektar anbauen (im letzten Jahr wa-
ren es 6 Hektar), aber ehe ich das ent-
scheiden kann, muss ich erst klären, 
wie die Lagerung aussehen kann. 
Stand heute würde das mit meinen 
Möglichkeiten gar nicht funktionie-
ren. Und so bleibt es einfach immer 
spannend...

Dass der untere Abschnitt des Aubachs vor ca. 25 Jahren ein schnurgerades 
Gerinne mit befestigten Seitenwänden und weitgehend ohne begleitende 
Büsche und Bäume war, ist heute kaum noch vorstellbar. Und doch ist es 
so. Aktuell versucht ein  Biber (oder ist es ein Biberpaar?) nicht nur das 
Wasser aufzustauen, sondern hat auch mit dem Bau einer Biberburg be-
gonnen, die in den letzten Wochen deutlich gewachsen ist. Vielleicht gibt 
es ja bald Nachwuchs? Wie positiv sich die Arbeiten der fleißigen Nager 
auf den Verlauf des Aubachs auswirken, ist an vielen Stellen gut zu sehen. 
Durch die abgeflachten Uferbereiche kann das Bachbett bei Hochwasser 
deutlich mehr Wasser aufnehmen und so Überschwemmungen verhindern. 
Hoffentlich wird der neue Damm nicht wieder zerstört -  so wie sein Vor-
gänger! Udo

Der Biber 
Baumeister am Aubach

Katharina Müller, Foto privat
Die Bio-Produkte vom Neumüller-Hof und „Fräulein 
Müllers“ Kartoffeln aus Alling kann man direkt am Hof 
kaufen: 
•	 täglich von 9 bis 17 Uhr (Selbstbedienung)
•	 Samstag am Vormittag sind wir meistens persönlich da, 

um frisches Öl zu pressen
Adresse: Am Oberfeld 8 in Hechendorf

In den folgenden Ausgaben der PilsenseeNachrichten 
werden wir weitere Betriebe und Direktvermarkter 
vorstellen!
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nen Flächen teilweise im Privatbe-
sitz sind. 
Es wurden die Inhalte des Förderpro-
gramms für regenerative Energiefor-
men besprochen. Die Mitglieder des 
Ausschusses unterstützen das Pro-
gramm und geben eine entsprechen-
de Empfehlung an den Gemeinderat. 
Schwerpunkte in der dritten Aus-
schusssitzung am 8. Dezember waren 
unter anderem die CO2-Neutralität 
von kommunalen Gebäuden sowie 
die Installierung von insektenfreund-
licher Straßenbeleuchtung. Dies soll 
immer dann vollzogen werden, wenn 

Seite20

Am 14. Juli 2020 tagte erstmals der 
neu zusammengesetzte Umwelt- und 
Energieausschuss. In dieser Sitzung 
wurden zunächst gemeinsame Zie-
le genannt und diskutiert. Die SPD 
forderte, dass die Gemeinde Seefeld 
ihre Anstrengungen deutlich intensi-
vieren solle, um das Ziel des Land-
kreises zu erreichen, bis 2035 die 
Region vollständig mit erneuerbaren 
Energien zu versorgen. Zu diesem 
Thema wird es eine eigene Sitzung 
geben, bei der die Möglichkeiten der 
Gemeinde diskutiert werden sollen. 
Weiter wurde ein Überblick über ge-

Der Umwelt- und Energieausschuss tagt
von Martin Dameris

meindliche Freiflächen gegeben, die 
im Sinne des Umwelt- und Natur-
schutzes aufgewertet werden sollen. 
Das Projekt „Starnberger Land blüht 
auf“ wird unterstützt. Dazu wer-
den neue Blühflächen angelegt. Das 
Sandarium am Aubach, ein Hum-
mel- und Erdbienenbiotop, wurde 
im Sommer 2020 angelegt und in der 
Sitzung vorgestellt. 
Es sollen gemeinsam Standorte in 
der Gemeinde für E-Ladesäulen für 
Pkw gesucht werden. Dazu sind auch 
die Fördermittel durch Bund und 
Land zu nutzen.
Die SPD schlug vor, dass die Ge-
meinde wieder einmal einen Ra-
madama gemeinschaftlich organi-
siert, bei dem die Bürgerinnen und 
Bürger und die Vereine aller Ortsteile 
gemeinsam mitwirken. Als Termin 
ist nun Samstag, der 20. März 2021 
im Gespräch.
In der zweiten Sitzung am 29. Sep-
tember 2020 wurden die Gespräche 
zu oben genannten Punkten intensi-
viert. So konnten beispielsweise die 
Flächen identifiziert werden, die im 
Frühjahr mit Samen für ortsansässi-
ge Blühpflanzen versehen werden. 
Ein weiterer Punkt war die Bekämp-
fung der Neophyten, wie Herkules-
staude, Springkraut, Goldrute und 
andere. Dies ist aufwendig und zum 
Teil auch schwierig, da die befalle-

Straßenlampen ausgetauscht werden 
müssen. 
Die Abstellplätze von Fahrrädern im 
Umfeld der Badeplätze wurde ange-
sprochen. Die SPD schlägt vor, dass 
entsprechende Fahrradstellplätze in 
unmittelbarer Nähe zu den Eingän-
gen eingerichtet werden. Dazu sol-
len auch Autostellplätze „geopfert“ 
werden. Die Motivation mit dem 
Fahrrad zum Schwimmen zu gehen, 
könnte auch dadurch verstärkt wer-
den, dass man dort Ladestationen für 
E-Bikes einrichtet. 

Mit etwas Glück kann man im natur-
nahen Garten auch den Schwalben-
schwanz beobachten.

Nicht nur die Gemeinde soll  insektenfreundliche Blühflächen anlegen. Auch 
jeder Gartenbesitzer kann das, selbst im kleinsten Garten.

Die Solarkampagne der vergange-
nen zwei Jahre, durchgeführt vom 
Landratsamt und vom Energiewen-
deverein Starnberg (ELS), hat einen 
erfreulichen Zuwachs an PV-In-
stallationen bewirkt. Seefeld ist im 
Landkreis nach wie vor Spitzenreiter 

PV-Status im Landkreis 
Seefeld ist Spitzenreiter

von Ernst Deiringer

bei der installierten PV-Leistung pro 
Einwohner. Um den Klimaschutz 
weiter voranzubringen, benötigen 
wir noch sehr viele zusätzliche An-
lagen. Dachflächen stehen genügend 
zur Verfügung.

Quelle: Marktstammdatenregister

Hat Ihnen diese Sonderausgabe gefallen? Oder lesen Sie unsere Artikel lieber 
im Internet? Wir würden uns sehr über Ihre Rückmeldungen freuen. 
Diese Zeitung wird vom SPD-Ortsverein sowie von engagierten Bürgerinnen 
und Bürgern unserer Gemeinde geschrieben, ausgetragen und finanziert. Ist 
Ihnen das eine Spende wert? 

VR Bank Starnberg
IBAN:	 DE8270 0932 0000 0782 4050
BIC:	 GENODEF1STH	

Osternest mit blauen Eiern, Quirin, 5 Jahre

Mit dem Osternest von Quirin wünschen wir Ihnen 
schöne Ostertage. 


